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Portraits und aktuelle Projekte aus Organisationen die im Bereich

Agrarwirtschaft und Agrarsoziolgie tätig sind.

Portraits et projets actuels d'organisations actives dans les domaines de

l'économie et de la sociologie rurale.
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AGRIDEA

Die AGRIDEA trägt mit ihren zahlreichen Publikationen wie Websites,
Merkblättern oder Handbüchern zur Unterstützung der Landwirtschaft bei. Diese

ermöglichen es den Multiplikator*innen sowie Landwirt*innen ihre Betriebs-

führungs- und Produktionsmethoden an die aktuellen Entwicklungen in

Forschung, Technik und Markt anzupassen sowie ihre Kompetenzen auf

dem neuesten Stand zu halten. Die breite Palette von AGRIDEA-Kursen

dient der Information und dem Austausch unter Multiplikator*innen im

ländlichen Raum. Die AGRIDEA bietet auch Plattformen an, auf denen sich

Akteure aus Beratung, Lehre, Wissenschaft und Verwaltung austauschen,

um den Wissenstransfer zu koordinieren. Für Organisationen und

Landwirtschaftsbetriebe entwickelt AGRIDEA auch landwirtschaftliche Software.

AGRIDEA beobachtet die Entwicklungen aktiv, sie initiiert innovative

Projekte und bringt interessierte Akteursgruppen im Rahmen von Projekten

zusammen. Sie spielt eine Pionier- und Katalysatorrolle für neue Themen

wie Ressourcenschutz, neue Wertschöpfungsketten, betriebswirtschaftliche

Instrumentarien und methodische Kompetenzen (wie z. B. Ko-Kreation). Im

Jahr 2025 liegt ein Schwerpunkt der Tätigkeit dem neuen Themenfeld

«Ernährungssystem» und innovativen Wertschöpfungsketten. Die AGRIDEA

begleitet darin die Akteure und Akteurinnen aus Kantonen, Bund und Branche

in ihren Initiativen und Projekten. Dabei bleibt der Fokus aber immer auf

den landwirtschaftlichen Betrieben, wo AGRIDEA nicht nur bei der Innovation

sondern auch im Bereich nachhaltige Produktion und Betriebsresilienz

aktiv ist.
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Erfolgsfaktoren für innovative Produkte und
Wertschöpfungsketten in der Schweiz

Sanzio Rombini, Magali Estéve und Franziska Hoffet

Der Schweizer Agrar- und Lebensmittelmarkt weist einige Besonderheiten

auf: Er steht unter Druck durch ausländische Konkurrenz, ist mit hohen
Produktionskosten konfrontiert und bedient einen vergleichsweise kleinen

Absatzmarkt. Gleichzeitig bietet die Schweiz jedoch starke Unterstützung,
eine gute Plattform für innovative Produkte und legt grossen Wert auf Regi-

onalität und Nachhaltigkeit. Viele Unternehmen oder Einzelpersonen hatten

Ideen und Projekte für neue Produkte oder neue Wertschöpfungsketten
(WSK), aber nur einzelne davon waren erfolgreich. Die AGRIDEA hat sich

mit diesen Firmen und ihren Vertretern getroffen und ihre Geschichte

analysiert, um Gemeinsamkeiten zu finden und daraus zu lernen, was die

Erfolgskriterien waren und auf welche Probleme man achten muss. Für die

Untersuchung wurden alle Unternehmen nach identischen Kriterien befragt
und ausgewertet. Im Zentrum der Analyse standen die beteiligten Personen

und deren Kompetenzen, die Entstehungsgeschichte, die externe Unterstützung,

das Geschäftsmodell sowie die Marktpositionierung. Darüber hinaus

wurden die betroffenen regionalen Wertschöpfungsketten, die Standorte

von Produktion und Verarbeitung, die jährlichen Produktionsmengen sowie

die Herausforderungen im Bereich Partnerschaften erhoben. Abschliessend

erfolgte für jedes Unternehmen eine SWOT-Analyse.
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Die Kriterien für die Auswahl der Unternehmen waren:

• Neue (< 3-5 Jahre) Kultur/Produktionsmethode/Vermarktung
• Mehrwert in der landwirtschaftlichen Produktion

• Getragen von der landwirtschaftlichen Basis oder von der
Verarbeitungsstufe

• Erfolg in der Vermarktung
• Mittlere bis grosse Wertschöpfungskette (mit mindestens 10-15

Produzenten und einem Verarbeiter)

Nach diesen Kriterien wurden 5 verschiedene Unternehmen ausgewählt:

Alpenpionier, Faireswiss, Hugo, Erbe Ticino, Swissnuss (Siehe Abbildung 1).

Abbildung 1: Karte mit den ausgewählten Unternehmen (Quelle: AGRIDEA).

Resultate
Die Geschäftsmodelle der untersuchten Wertschöpfungsketten weisen

mehrere Gemeinsamkeiten auf. Sie basieren in der Regel auf einer Beteiligung

von zehn bis sechzig landwirtschaftlichen Betrieben, zeichnen sich

durch eine Vielzahl an Partnerschaften aus und verfolgen das Ziel, Risiken zu

minimieren. Ein wiederkehrender kritischer Punkt ist die Logistik, zumal
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häufig nur ein einziger Verarbeitungsbetrieb in die Kette eingebunden ist.

Die Marktsegmente sind differenziert, wobei die Vermarktung zumeist über

eine klar definierte Markenstrategie erfolgt. Öffentliche Gelder spielen eine

unterschiedlich ausgeprägte Rolle, wobei insbesondere die Kantone von
zentraler Bedeutung sind.

Die Vereinbarungen innerhalb der Wertschöpfungsketten sind

überwiegend vertraglich geregelt. Partnerschaftsverträge sowie kurz- bis mittelfristig

ausgehandelte Vermarktungsformen sind üblich. Die Produktionsstandards

werden in der Regel vom dominanten Akteur, sei dies ein

Produzent oder ein Verarbeiter, festgelegt. In vielen Fällen besteht eine

starke Abhängigkeit von einzelnen Verarbeitern.

Bei den partnerschaftlichen Strukturen lassen sich zwei Grundmuster

erkennen. Wertschöpfungsketten, die von Produzenten getragen werden,
kontrollieren in erster Linie die primären Produktionsschritte und teilweise

auch die Verarbeitung. Logistik und Vertrieb werden in diesen Fällen an

externe Dienstleister ausgelagert, während die Vermarktung in den Händen

der Produzenten verbleibt. Wertschöpfungsketten, die von Verarbeitern
initiiert werden, übernehmen demgegenüber die Verantwortung für Logistik
und Vertrieb. Die landwirtschaftlichen Erzeuger sind hier nicht direkt integriert,

sondern treten als Zulieferer auf.

Die Rolle der öffentlichen Hand ist heterogen. Während in einigen Fällen

regionale Entwicklungsprojekte oder kantonale Förderungen aus dem
landwirtschaftlichen Bereich zentral sind, erfolgt die Unterstützung in anderen

Fällen über Mittel der Wirtschaftsförderung. Für die erfolgreiche Finanzierung

sind zudem „weiche" Faktoren entscheidend, wie etwa persönliche
Kontakte innerhalb der Verwaltung oder die Begleitung durch

Innovationsplattformen. Ein Beispiel hierfür ist die Plattform Star'Terre in der Romandie.

Auch rechtliche Rahmenbedingungen können eine treibende Rolle spielen:

Das Swissness-Gesetz stellte für die Firma Reitzel einen entscheidenden

Anreiz dar, um die Produktion von Hugo-Gewürzgurken in der Schweiz zu

sichern und weiterhin das Schweizer Kreuz verwenden zu können.
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Trotz dieser Erfolgsfaktoren bestehen wesentliche Herausforderungen.
Ein Spannungsfeld ergibt sich aus der Diskrepanz zwischen den langfristigen
Zeithorizonten finanzieller Förderungen und den kurzfristigen Zyklen von
Produktion und Vermarktung. Das Management von Partnerschaften und

die Governance sind insbesondere in von Verarbeitern getragenen Initiativen

anspruchsvoll, da hier häufig ein kollektives Produzentenorgan fehlt.

Hinzu kommt die Abhängigkeit von Vertriebspartnern sowie die teilweise

eingeschränkte Verfügbarkeit von Rohstoffen.

Schlussfolgerung
Die Analyse zeigt, dass erfolgreiche Schweizer Wertschöpfungsketten
typischerweise durch eine klare Spezialisierung auf ein bis zwei Produkte

geprägt sind. Die gezielte Hervorhebung der Swissness bildet ein zentrales

Vermarktungsargument. Klare und langfristig stabile Partnerschaften, das

Engagement professioneller Akteure sowie die geografische Nähe der Beteiligten

erweisen sich ebenfalls als wesentliche Erfolgsfaktoren. Zu Verbesserern

ist die Integration, da Innovative Wertschöpfungsketten oft nur schwach

integriert und für Skalierungen starke Partnerschaften gefragt sind. Zusätzlich

braucht es mehr lokale und regionale Unterstützungsangebote, die

nicht zu komplex oder zeitaufwendig sind. Zuletzt muss auch die Sichtbarkeit

der Wertschöpfungsketten gestärkt werden.

Link zur Publikation
DE: https://agripedia.ch/filieres-innovantes/de
FR: https://agripedia.ch/filieres-innovantes/

Kontakt:
Sanzio Rombini

AGRIDEA

Eschikon 28

8315 Lindau

sanzio.rombini@agridea.ch
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Neue Wege der Hofnachfolge in der Schweizer
Landwirtschaft: Betriebsübergabe an und -führung
durch Kollektive

Magali Lacam, Florian Peyer, Orlando Scholz

m:mfflk
Abbildung 2: Till Graf, Zäme buure (https://www.zaemebuure.ch/) ©AGRIDEA, Andrea van der Eist
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Die Schweizer Landwirtschaft steht vor einem tiefgreifenden Wandel.

Laut einer Studie von Agroscope erreichen in den nächsten fünf Jahren

rund 7000 Betriebsleitende das Pensionsalter (Zorn, 2025). Die Alterung
der Betriebsleiterinnen und Betriebsleiter sowie die sinkende Zahl an

Neueinsteigerinnen und Neueinsteigern führen dazu, dass zahlreiche
Landwirtschaftsbetriebe keine Nachfolge finden. Der damit verbundene
Strukturwandel kann zu einer Vereinheitlichung der Landschaft führen und

sich negativ auf die Biodiversität auswirken. Gleichzeitig steigt in den

verbleibenden Betrieben die ohnehin hohe Arbeitsbelastung weiter an, was
die Möglichkeiten für soziale Interaktionen einschränkt und sich negativ
auf die psychische Gesundheit der Bewirtschaftenden auswirken kann.

Eine mögliche Antwort auf diese Entwicklung ist die gemeinschaftliche

Betriebsführung durch Kollektive. Für die Wissensplattform Agripedia
wurde hierzu eine thematisch gegliederte Publikation erarbeitet. Sie

beleuchtet rechtliche, soziale und wirtschaftliche Aspekte der Hofübergabe

an mehrere Personen und zeigt auf, wie sich Kollektive organisieren

können. Die Inhalte reichen von rechtlichen Grundlagen über die

Wahl geeigneter Rechtsformen bis hin zu Fragen der internen Organisation

und Entscheidungsfindung. Ergänzt wird das Angebot durch

Porträts bestehender Kollektive sowie weiterführende Ressourcen für

Beratungspersonen.

Die Mitarbeit von Till Graf bereichert die Publikation durch praxisnahe
Erkenntnisse. Im Rahmen seiner Masterarbeit an der ETH Zürich wurden
mehrere kollektiv geführte Betriebe empirisch untersucht und die aktuelle

Rechtslage vertieft analysiert. Es zeigte sich, dass juristische Personen wie
GmbHs unter bestimmten Bedingungen Direktzahlungen erhalten können.

Genossenschaften und Vereine sind hingegen stark eingeschränkt.
Die Arbeit macht deutlich, dass eine erfolgreiche Zusammenarbeit klare

Regelungen und gemeinsame Werte voraussetzt.

Trotz wachsender Nachfrage nach ausserfamiliären Hofübernahmen -
allein auf der Plattform der Kleinbauern-Vereinigung suchen über 220
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Personen aktiv nach einem Betrieb - bleibt diese Form der Übergabe bisher

wenig verbreitet. Gründe dafür sind unter anderem die geringe
Bekanntheit solcher Modelle, fehlende Beratungskompetenz in

landwirtschaftlichen Institutionen und praktische Hürden wie die Finanzierung
oder administrative Schwierigkeiten mit den kantonalen Bewilligungsbehörden.

Ein weiterer hemmender Faktor ist die Skepsis vieler abgebender
Betriebsleiterinnen und Betriebsleiter gegenüber kollektiven
Organisationsformen. Die Masterarbeit zeigt, dass Kollektive häufig mit Vorurteilen

konfrontiert sind. Die Vorstellung, den Betrieb an eine Gruppe oder eine

juristische Person zu übergeben, ist für viele ungewohnt und mit
Unsicherheiten verbunden. Das Vertrauen, das auch bei einer Übergabe an

Einzelpersonen oder Paare aufgebaut werden muss, entsteht bei Kollektiven

oft erst über längere Zeit. Einige Fachpersonen empfehlen deshalb,

den Betrieb zunächst in Pacht zu übernehmen, um Vertrauen aufzubauen
und die Zusammenarbeit zu erproben.

Für eine gelingende kollektive Betriebsführung sind folgende Punkte

zentral:

• Klare rechtliche Strukturen, insbesondere zu Eigentum, Entscheidungs-

prozessen, Ein- und Austritt;
• faire finanzielle Beteiligung, etwa durch Nominalwertregelungen bei

GmbHs;

• Kommunikationskultur, die Vertrauen und Konfliktfähigkeit fördert.

Kollektive können zur Entlastung beitragen, psychische Belastungen
reduzieren und neue Lebensmodelle ermöglichen. Sie fördern Innovation und

Diversität in der Landwirtschaft und bieten eine konkrete Möglichkeit,
dem Strukturwandel aktiv zu begegnen.
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Link zur Publikation
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FR: https://themes.agripedia.ch/fr/series/
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Agroscope

Die agrarökonomische Forschung am Standort Tänikon war im letzten
Jahr durch Kontinuität auf ansteigendem Qualitätsniveau gekennzeichnet.
Inzwischen wurde das, was es von den Forschungsergebnissen in der grünen

Presse wie etwa der UFA-Revue zu lesen gibt, zuvor oft schon in

renommierten peer-reviewten Zeitschriften wie der European Review of

Agricultural Economics veröffentlicht. Eine solche Vorgehensweise stellt

sicher, dass die Hinweise für den Berufsstand einer fundierten
wissenschaftlichen Kontrolle standhalten.

Ein Preis für eine Masterarbeit ist an sich schon ein Grund zum Feiern.

Aber die in Zusammenarbeit mit Agroscope entstandene Masterarbeit an

der ETH «Consumers' acceptance of policy instruments to increase susta-

inability in food consumption» von Andreia Arbenz hat diesen Erfolg

verdoppelt: Sie erhielt erst den 1. Nachwuchspreis der SGA, dann den

Nachwuchspreis der Thurgauischen Stiftung für Wissenschaft und Forschung.

Wir freuen uns, dass wir Andreia für eine Dissertation in Tänikon über

soziale Normen in der Agrarökologie gewinnen konnten.

Aus den aktuellen Forschungsprojekten werden im Folgenden ein paar
Beispiele herausgegriffen:
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«Der Effekt von Direktzahlungen auf die
Verbuschung»

Maximilian Meyer, Sergei Schaub, Petyo Bonev

Verbuschung von Grasland auf Schweizer Alpweiden
bedroht Kulturlandschaft und Biodiversität

Verbuschung von Schweizer Alpweiden führt zum Verlust von Grasland

und dem kulturell typischen Landschaftsbild. Sie wird durch die Aufgabe
der Bewirtschaftung, der Veränderungen der Art und Intensität
landwirtschaftlicher Aktivitäten sowie dem Klimawandel verstärkt. Die

Verbuschung Schweizer Alpweiden ist durch die Grünerlen (Alnus viridis) dominiert,

die für einen Rückgang der Artenvielfalt verantwortlich ist (Meier et

al., 2021).

Quelle: © Agroscope, Maximilian Meyer

Rundschau Agroscope | 47



Direktzahlungen und Bewirtschaftung von Grasland
Um die Bewirtschaftungsaufgabe und damit dem Verlust von Biodiversi-

tät entgegenzusteuern, werden Älpler/-innen eine Reihe von Anreizen in

der Form von Direktzahlungen gewährt. Drei verschiedene Direktzahlungen

wurden im Jahr 2014 angehoben bzw. neu eingeführt. Erstens wurden

die Sömmerungsbeiträge erhöht, daher erhalten Älpler/-innen mehr

Direktzahlungen pro Normalstoss. Zweitens wurden ergebnisorientierte
Direktzahlungen für Biodiversitätsförderflächen eingeführt, die ausbezahlt

werden, wenn die betreffende Fläche eine hohe pflanzliche Biodi-

versität und geeignete Strukturelemente aufweist. Drittens wurden Land-

schaftsqualitätsbeiträge eingeführt, die Landwirt/-innen für den Erhalt

und Verbesserung regionaltypischer Landschaften entschädigen. Allerdings

fehlte bislang eine empirische Untersuchung wie diese Instrumente
auf Verbuschung und den Erhalt von Grasland wirken.

Wie wirken Direktzahlungen auf die Offenhaltung von Grasland?
Diese Studie untersucht, welchen Einfluss die oben genannten drei

Direktzahlungen auf die Verbuschung von Grasland auf Alpweiden in der

Schweiz haben. Zu diesem Zweck haben wir einen Datensatz zusammengestellt,

der Daten von Alpbetrieben aus dem Kanton Graubünden mit
Information zur Verbuschung verknüpft.

Unbeabsichtigter Effekt von Direktzahlungen auf Grasland
Die empirische Untersuchung deutet darauf hin, dass eine Erhöhung der

Direktzahlungen im Durchschnitt einen Verlust von 2 % des Graslandes

pro Betrieb durch Verbuschung verursacht. Dies entspricht durchschnittlich

4,7 ha Graslandverlust pro Betrieb innerhalb von 10 Jahren. Die

Direktzahlungen können somit unbeabsichtigte Effekte haben. In diesem

Zusammenhang ist es wichtig zu erwähnen, dass der Einfluss von
Direktzahlungen auf Artenreichtum, Vielfalt von Strukturelementen oder
Einkommen nicht untersucht wurde.
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Mögliche Erklärungen
Mehrere Möglichkeiten könnten den beobachteten Graslandverlust im

Zusammenhang mit Direktzahlungen erklären:

• Die räumliche Verteilung der Nutztiere kann sich verändern: Um
empfindliche Arten in Biodiversitätsförderflächen zu schützen, könnten
diese Flächen von der Beweidung ausgeschlossen werden - mit dem

unbeabsichtigten Nebeneffekt einer stärkeren Verbuschung. Gerade

weil Nutztiere ein entscheidender Faktor zur Bekämpfung von
Verbuschung sind (Pauler et al., 2022), kann ihr Ausschluss nachteilige Folgen
haben.

• Durch Direktzahlungen kann es zu einer Abnahme von Mulchen auf
den neu etablierten Biodiversitätsförderflächen gekommen sein.
Mulchen gilt allerdings als wirksamste und kostengünstigste Methode

gegen Verbuschung.
• Diese Kombination aus Fehlanreizen könnte die beobachtete Entwicklung

massgeblich begünstigt haben. Es bedarf jedoch weiterer
Forschung, um diese Mechanismen zu klären.

Fazit
• Direktzahlungen können die Verbuschung von Alpweiden nicht aufhalten.

• Direktzahlungen können daher unbeabsichtigte Nebeneffekte haben

und sollten stärker an konkrete Massnahmen zur Offenhaltung von
Grasland geknüpft werden.

• Die Verwendung von geografischen Informationen kann ein wertvolles
Instrument sein, um die bisherigen Analysen von Politikmassnahmen zu

ergänzen und Veränderung der Landnutzung zu untersuchen.

Studie
Meyer, M., S. Schaub, and P. Bonev, 2025. »Woody Plant Encroachment,
Grassland Loss, and Farm Subsidies.« Journal of Agricultural Economics

1-12. https://doi.Org/10.1111/1477-9552.12641.
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Digitale Agroforst-Technologien: wer setzt sie ein?

Linda Reissig, Giotto Roberti, Sonja Kay

Quelle: Laura Cincera

Die Landwirtschaft steht vor grossen Herausforderungen: Klimawandel,

steigende Nachfrage nach Lebensmitteln und unsichere Märkte verlangen

nach nachhaltigen und widerstandsfähigen Produktionssystemen.

Agroforstwirtschaft - die Kombination von Bäumen mit Ackerbau oder

Viehhaltung - gilt dabei als vielversprechender Ansatz. Da diese Systeme

jedoch langfristige Planung über Jahrzehnte erfordern, fällt Landwirten
die Umsetzung oft schwer. Hier können digitale Werkzeuge unterstützen,
indem sie Erträge modellieren, Umweltwirkungen abschätzen und
wirtschaftliche Risiken sichtbar machen.

Das europäische Forschungsprojekt DigitAF (Digitale Tools für Agroforst-
systeme) hat 48 solcher Werkzeuge in einem Online-Katalog zusammengetragen.

Sie reichen von Helfern zur Auswahl der geeigneten Baumart
und eines optimalen Flächendesign über ökonomische Kalkulationen bis

hin zu Tools zur Berechnung der Kohlenstoffspeicherung. Einige

Programme wie der AgroforstRechner oder CARAT sind praxisnah einsetzbar,
andere richten sich stärker an die Forschung. Ziel ist stets, Landwirte in
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komplexen Entscheidungen zu unterstützen und eine solide Grundlage
für gute Entscheidungen und für Investitionen zu schaffen.

Und obwohl diese digitalen Werkzeuge von grossem Nutzen sein können,
ist bisher unklar, inwiefern sie auch von der Praxis eingesetzt werden. Vor
diesem Hintergrund hat eine aktuelle Befragung unter 119 Agroforst-
Pionieren in acht europäischen Ländern zeigt: Rund ein Drittel nutzt digitale

Werkzeuge bereits, etwa die Hälfte plant den Einsatz in den nächsten

fünf Jahren. Entscheidende Einflussfaktoren sind das Wissen über Agro-
forstsysteme sowie eine positive Einstellung zur Digitalisierung. Strukturelle

Aspekte wie Alter, Betriebsgrösse oder Internetqualität erwiesen sich

hingegen als weniger ausschlaggebend.

Die Studie verdeutlicht, dass digitale Technologien ein wichtiges Hilfsmittel

für den Ausbau der Agroforstwirtschaft darstellen. Damit ihr Potenzial

ausgeschöpft wird, braucht es jedoch mehr Weiterbildung, Schulung und

finanzielle Unterstützung. Vor allem eine positive Grundhaltung gegenüber

digitalen Lösungen entscheidet, ob Landwirte diese Technologien
annehmen. Zukunftsweisend sind daher transdisziplinäre Plattformen, in

denen Praxis, Forschung und Politik gemeinsam Werkzeuge erproben
und weiterentwickeln. Nur so kann die digitale Transformation zur
Stärkung klima- und biodiversitätsfreundlicher Landnutzung beitragen.

Originalpublikation
• Kurz vor Einreichung in Journal of Agroforestry Systems «The role of the

farmer in the adoption of digital agroforestry technologies» durch Linda

Reissig, Giotto Roberti, Sonja Kay.

Kontakt:
Linda Reissig

Agroscope
Tänikon 1

8356 Ettenhausen

linda.reissig@agroscope.admin.ch
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Drohneneinsatz auf Alpen: Stakeholder,
Anwendungsbereiche und Bestimmungsgründe
für die Technologieeinführung

Maximilian Meyer, Linda Reissig, Katja Heitkämper

Quelle: © Agroscope, Maximilian Meyer

Im Rahmen der Versuchsstation Alp- und Berglandwirtschaft beschäftigten

wir uns mit der Frage, ob und in welcher Weise Drohnen auf Schweizer

Alpbetrieben nützlich sind. Drohnen stellen eine vielversprechende

Technologie der Präzisionslandwirtschaft dar, um Arbeiten zu vereinfachen

und zu reduzieren. In einer Untersuchung der Interessensgruppen
wurden die verschiedenen Akteure und die Rolle, die sie bei der Einführung

von Drohnen auf der Alp spielen, sichtbar gemacht und ihre Motivationen

genauer beleuchtet. Eine detaillierte explorative Befragung mit der

Person, die auf der Alp für die Versorgung der Tiere zuständig ist, ermöglichte

es, die Tätigkeiten einschliesslich der Bestimmungsgründe für einen

Drohneneinsatz zu analysieren.

Drohnen werden in der Alpwirtschaft unter anderem für die Tierkontrolle,
die Überwachung von Zäunen und bei der Schadensbewertung nach

Wolfsangriffen angewendet und ermöglichen somit eine Zeitersparnis

Rundschau Agroscope | 53



und ergänzen traditionelle Arbeitsmethoden, ohne die menschliche

Arbeitskraft zu ersetzen.

Die Entscheidung für oder gegen die Nutzung von Drohnen hängt von
diversen Faktoren ab: von externen wie der Gesetzgebung, der Stromversorgung

und den finanziellen Möglichkeiten sowie von internen wie der

Technikakzeptanz, -kompetenz und der Lernbereitschaft der Personen

auf der Alp.

In Zukunft könnte die Nutzung von Drohnen zunehmen, insbesondere

wenn jüngere Generationen die Betriebe übernehmen. Um die potenziell
weitreichenden Auswirkungen des Einsatzes von Drohnen auf Alpbetriebe

zu bewerten, bedarf es weiterer Forschung, die die Zeit- und damit

Kostenersparnis für Alpbetriebe bewertet. Ausserdem könnten gezielte

Schulungsangebote und rechtliche Klarheit die Verbreitung von Drohnen
in der Alpwirtschaft fördern und zur Zukunftssicherung der Alpwirtschaft
beitragen.

Referenz
• Meyer M., Heitkämper K., Reissig L. (2025). «Akku rein und losfliegen»:

Drohnennutzung in der Alpwirtschaft. Agroscope Science 207, S. 1-20

https://doi.org/10.34776/as207
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Maximilian Meyer
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Berner Fachhochschule, Hochschule
für Agrar-, Forst- und
Lebensmittelwissenschaften, BFH-HAFL

Aktuelle Schwerpunkte der Berner Fachhochschule, Hochschule
für Agrar-, Forst- und Lebensmittelwissenschaften, BFH-HAFL

Fachgruppe Agrarwirtschaft und Agrarsoziologie (AWS)

Das Jahr 2025 brachte für die Fachgruppe Agrarwirtschaft und Agrarsoziologie

(AWS) eine grosse Veränderung mit sich: Bruno Durgiai, das

Urgestein der AWS, wurde nach fast 30-jähriger engagierter Tätigkeit als

Dozent und Forscher in den wohlverdienten Ruhestand entlassen. Bruno

hatte die Fachgruppe lange Zeit als deren Leiter gekonnt durch ruhigere
und stürmischere Zeiten gesteuert. Den Studierenden brachte er
insbesondere strategische Planung und Vollkostenrechnung bei und widmete
sich in den Forschungsprojekten mit grosser Hingabe der strategischen

Planung von Milchwirtschaftsbetrieben.
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Neben Bruno wurde auch Karin Zbinden pensioniert, die an der BFH-

HAFL zwar in der Internationalen Landwirtschaft beheimatet war, aber

viele Berührungspunkte zur AWS hatte. Diese beiden Pensionierungen
führten zu einer Änderung im Kernteam des Masters «Regional Management

in Mountain Areas», umgangssprachlich «Alpenmaster» genannt.
Bruno und Karin hatten den Alpenmaster zusammen mit Jean-Jacques

Thormann vom Forst aufgebaut und 12 Jahre als Kernteam geleitet und

geprägt. Anstelle von Bruno und Karin vertreten neu David Raemy und

Sandra Contzen die AWS bzw. die Agronomie im Kernteam. Im gleichen

Zug wurde das Profil des «Alpenmaster» geschärft und in eine eigene

Vertiefung überführt. So wird seit Herbstsemester 2025 ein stärkerer

Fokus auf Regionalmanagement, Klimawandel und Nachhaltigkeit gelegt.
Um das Team Betriebswirtschaft aufgrund der Pensionierung von Bruno

und weiterer personeller Änderungen zu stärken, konnte per 1. August
2025 Beda Estermann als neuer Dozent für landwirtschaftliche
Betriebswirtschaft angestellt werden. Beda war während 17 Jahren als Lehrer und

Berater am BBZN in Hohenrain tätig und bringt sehr wertvolles Praxiswissen

mit, um den agrarwirtschaftlichen Unterricht noch besser den Bedürfnissen

der Branche anzupassen.

Die Fachgruppe AWS schaut mit einem weinenden Auge auf die

Pensionierungen zurück, da prägende Mitarbeitende die HAFL verlassen haben,
und mit einem lachenden Auge auf den neuen Kollegen, welcher die

Fachgruppe fachlich und menschlich bestens ergänzt.

Die Vertiefung Agrarwirtschaft als Teil der Bachelorausbildung Agronomie,

welche von der Fachgruppe AWS angeboten wird, erfreut sich stabiler

Studierendenzahlen und eines attraktiven Curriculums. Neben dem

etablierten Unterricht beschäftigten sich die Mitarbeitenden der AWS

zusammen mit den Studierenden im Rahmen von Semester- und
Bachelorarbeiten mit verschiedenen praxisrelevanten Themen. Diese reichten u.

a. von der Differenzierung von regenerativ und biologisch hergestellten
Lebensmittel am Wochenmarkt, über die Verteilung der Wertschöpfung
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in der Milchverarbeitung, bis zur Frage nach dem Eintritt, Verbleib oder

Austritt aus der Bioproduktion.

Schliesslich führten die Mitarbeitenden der Fachgruppe AWS auch im

vergangenen Jahr erfolgreich verschiedene angewandte Forschungsprojekte
durch. Einige werden weiter unten dargestellt.

Fachgruppe «Nachhaltige Ernährungssysteme»

Für die Fachgruppe «Nachhaltige Ernährungssysteme» im Fachbereich

«Food Science & Management» brachte das Jahr 2025 ebenfalls einige

Veränderungen mit sich: Matthias Meier übergab die Leitung der

Fachgruppe an Franziska Götze, da er die Leitung der Vertiefung «Nachhaltige

Wertschöpfungssysteme» im neuen BSc-Studiengang «Umwelt- und

Ressourcenmanagement» übernommen hat. Zudem hat sich die Gruppe neu
strukturiert und ihren Namen angepasst, um die mittlerweile drei

Themenbereiche zu reflektieren: «Nachhaltigkeitsbewertung von
Lebensmittelsystemen» unter der Leitung von Matthias Meier, «Konsu-

ment*innenverhalten» unter der Leitung von Thomas Brunner und

«Umwelt- und Ernährungssoziologie» unter der Leitung von Evelyn

Markoni.
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Neben der Lehre in verschiedenen Bachelor- und Masterstudiengängen
beschäftigt sich die Gruppe mit unterschiedlichen Forschungsprojekten,
welche kürzlich abgeschlossen wurden bzw. derzeit laufen.

Das Projekt «Städte als Triebkräfte für nachhaltige Ernährungssysteme»
konnte im März 2025 gemeinsam mit den Centre for Development and

Environment der Universität Bern erfolgreich abgeschlossen werden. Im

Projekt wurden u. a. Lebensmittelflüsse in der Stadt Bern analysiert und

gemeinsam mit der Stadtbevölkerung Lösungen und politische
Handlungsempfehlungen für eine nachhaltige Transformation des Ernährungssystems

erarbeitet.

Aktuell läuft in der Fachgruppe u. a. das Horizon Europe Projekt «Sustain-

a-bite», das zum Ziel hat innovative, erschwingliche, energie- und

wassersparende Lösungen für die minimale Verarbeitung pflanzlicher Zutaten
und die Lebensmittelproduktion zu entwickeln. Die hergestellten
Lebensmittelprototypen sollen unter Berücksichtigung der Verbraucher*-

innenperspektive eine maximale Nährstoffqualität gewährleisten. Dies

geht über die reine Bewältigung der «Protein-Herausforderung» hinaus,

da die gesamte Pflanzenmatrix genutzt wird, um nicht nur Protein,
sondern auch Ballaststoffe, essenzielle Mineralien, Antioxidantien und
Vitamine bereitzustellen. Dieser Ansatz maximiert die Nährstoffqualität und

bietet damit verbundene gesundheitliche Vorteile.

Im Projekt «True Cost Accounting for Food» entwickeln wir gemeinsam
mit verschiedenen Stakeholdern eine Theory of Change für ein nachhaltigeres,

gerechteres und resilienteres Ernährungssystem in der Schweiz,

analysieren Transitionspfade und Szenarien und erarbeiten politische

Handlungsempfehlungen. Weiterhin untersuchen wir die Auswirkungen
der Kostenwahrheit auf der Nachfrageseite im Schweizer Kontext, analysieren

Konsumentscheidungen und deren Zielkonflikte, führen Experimente

zur Preisgestaltung und Kennzeichnung durch und testen verschiedene

Strategien zur Kommunikation im virtuellen Einkaufsumfeld.
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Mit unserer neuen Struktur und interdisziplinären Ausrichtung möchten

wir auch zukünftig aktiv zur nachhaltigen Transformation des Schweizer

Ernährungssystems beitragen und den Dialog zwischen Forschung, Praxis

und Gesellschaft stärken.
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Alppersonal: Die Herausforderungen
einer hybriden Lebensform

Alexander Röösli, Sandra Contzen, Michael Feller,; Thomas Blättler

Alppersonal (Quelle: Lena Rief)

In den letzten zwei Jahren hat die BFH-HAFL im Forschungsprojekt «Motiviertes

und treues Alppersonal - Rahmenbedingungen für einen ausser-

gewöhnlichen Arbeitsort» zusammen mit dem Schweizerischen
Alpwirtschaftlichen Verband (SAV) die Situation des Alppersonals in der Schweiz

untersucht. Mit einer online Umfrage bei Alpangestellten (n=366) und

vertiefenden Interviews (n=23) wurde erforscht, a) welche betrieblichen
und alpwirtschaftlichen Faktoren die Loyalität des Alppersonals mit einer

spezifischen Alp beeinflussen und b) welche alpexternen Hindernisse und

Herausforderungen für Alppersonal bestehen, um mehrere Saisons auf
derselben oder unterschiedlichen Alp(en) zu arbeiten.
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Die wichtigsten Gründe für eine Nicht-Rückkehr auf eine Alp (n=103) sind

alpextern, nämlich eine veränderte Lebenssituation (bei 58 %) und die

berufliche Situation neben der Alpsaison (bei 48 %). Generell versucht

das Alppersonal, den Alpsommer in eine bewusst gewählte, hybride
Lebensform zu integrieren. Ansätze zur besseren Vereinbarkeit der

Lebensformen «Alp» mit derjenigen im «Tal» müssen jedoch der stark

heterogenen Zusammensetzung des Alppersonals (bzgl. Landwirtschaftsbezug,

Ausbildung, Beruf, Familiensituation, etc.) gerecht werden.

Die wichtigsten alpinternen Faktoren für eine Nicht-Rückkehr (n=103)
sind: Die Anstellungsbedingungen, inklusive Lohn (bei 29 %), die
Zusammenarbeit mit den Alpverantwortlichen (bei 20 %) und die Arbeitsbedingungen,

d.h. Arbeitsbelastung, fehlende Selbstständigkeit etc. (bei 20 %).

Insbesondere langjähriges Alppersonal, welches die Alparbeit als Hauptberuf

gewählt hat und anderen beruflichen Möglichkeiten vorzieht, ist im

Hinblick auf das Gesamtjahreseinkommen auf einen guten Alp-Lohn
angewiesen. Andernfalls kann eine langjährige Alp-Rückkehr untragbar
werden. Weiter ist dem Personal eine gute Kommunikation, gelebte

Wertschätzung und eine angemessene Begleitung durch die Vorgesetzten

wichtig. Wie die Unterstützung bei der Vereinbarkeit der beiden

Lebensformen sind auch hier ausgefeilte strukturelle Massnahmen und

kompetentes Personalmanagement nötig, um gezielt auf die Bedürfnisse

des Alppersonals eingehen zu können.

Basierend auf den Forschungsresultaten wurden in einem Workshop mit

Alpverantwortlichen und weiteren Personen aus der Branche Massnahmen

entwickelt, um vermehrt langjähriges Alppersonal gewinnen und

halten zu können. Diese Massnahmen werden gegenwärtig in mehrere

Arbeitspakete gegliedert und so den wichtigen Stakeholdern zur Verfügung

gestellt, um gezielt und nachhaltig Verbesserungen bei den

Rahmenbedingungen des aussergewöhnlichen Arbeitsortes «Alp» anzuregen.
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Link zum Projekt
https://www.bfh.ch/de/forschung/forschungsprojekte/2023-236-094-534/

Publikationen
• Röösli, Alexander und Contzen, Sandra (2025): Perspektive Alppersonal:

Mit guten Rahmenbedingungen zu treuen Arbeitskräften. In: Mon-

tagna (6/25), S. 6-7.
• Röösli, Alexander und Contzen, Sandra (2025): Vorschläge aus dem

Workshop für treues Alppersonal. In: zalp, S. 32-33.
• Meyer, M., Contzen, S., Feller, M., Pauler, C. M., Probo, M., Röösli, A.,

Schmidt, R. S., & Schneider, M. K. (2025). Resilience of Swiss summer
farms: An interdisciplinary analysis of key challenges and adaptations.
Agricultural Systems, 227, 104365. https://doi.Org/10.1016/j.

agsy.2025.104365
• Meyer, M., Contzen, S., Feller, M., Pauler, C. M., Probo, M., Röösli, A.,

Schmidt, R. S., & Schneider M. K. (2025). So resilient ist die Schweizer

Alpwirtschaft. Agrarforschung Schweiz. https://www.agrarfor-
sch ungschweiz.ch/202 5/0 6/so-resilient-ist-die-schweizer-
alpwirtschaft/#links

Kontakt:
Alexander Röösli

Berner Fachhochschule

Hochschule für Agrar-, Forst- und

Lebensmittelwissenschaften BFH-HAFL

Länggasse 85

3052 Zollikofen

alexander.roeoesli@bfh.ch

Rundschau Berner Fachhochschule, Hochschule für Agrar-, Forst- und Lebensmittelwissenschaften, BFH-HAFL | 63



SEPIA - Wie Bilder und Dialoge den Boden
ins Bewusstsein rücken

Simon Diener,; Tobias Sprafke, Sandra Contzen

Quelle: Tobias Sprafke

Gesunde Böden sind eine essenzielle Grundlage für unser Leben: Sie

ermöglichen Pflanzenwachstum, speichern Wasser, regulieren das Klima

und sichern unsere Nahrungsmittelproduktion. Trotz dieser zentralen

Bedeutung werden Böden oft übersehen und vernachlässigt, was zu
zahlreichen Bedrohungen wie Biodiversitätsverlust, Versiegelung oder Erosion

führt. Im allgemeinen Sprachgebrauch wird der Begriff Boden sehr unspezifisch

benutzt. Natürlich gewachsene Böden gelten im positiven Sinne

als «Erde», häufig aber auch im negativen Sinne schlichtweg als «Dreck».

Boden bleiben auch im öffentlichen Diskurs oft verborgen. Gemäss MacE-

wan et al. (2017) leben 54 % der globalen Bevölkerung entfremdet von
der Natur - und dadurch auch vom Boden.

In den letzten Jahren scheint es ein zunehmendes Interesse für Boden zu

geben. Ein Beispiel ist die EU-Mission A Soil Deal for Europe, mit dem Ziel,
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das Bewusstsein für Böden in der Gesellschaft zu schärfen und dass bis

2030 mindestens 75 % der Böden in der EU als gesund eingestuft werden

können (European Commission, 2020; Bouma, 2020). Im Rahmen

dieser Initiative wurde das vierjährige, transnationale Projekt SOILSCAPE

ins Leben gerufen. SOILSCAPE versucht mit Unterstützung durch künstlerische

Methoden die Wahrnehmung von Böden zu erhöhen und
Menschen zu motivieren, sich für gesunde Böden zu engagieren.

Im Rahmen des Projekts wurde initial Bodenwahrnehmung in verschiedenen

Regionen Europas untersucht. Hier entwickelte das BFH-HAFL-Team

eine Methodik basierend auf Photovoice (Wang & Burris, 1997; Liebenberg,

2018; Call-Cummings et al., 2019), genannt SEPIA: Drei Stakehol-

der-Gruppen - Landwirt*innen, Bodenwissenschaftler*innen und Personen

ohne beruflichen Bezug zu Boden - fotografierten über zwei bis drei

Wochen hinweg den Boden in ihrer Umgebung. Sie folgten dabei dem

Prompt:

„Wie nimmst du Boden in deiner Region wahr - in Bezug auf Eigenschaften,

Nutzung und Bedrohungen?"

Anschliessend tauschten sich die Teilnehmenden in Fokusgruppen über

ihre Fotos aus. Dabei entstanden intensive Diskussionen, persönliche
Einblicke und neue Perspektiven. Das Fotografieren schärfte den Blick für

zuvor Selbstverständliches oder Übersehenes, während die Gespräche

halfen, gemeinsame Narrative zu entwickeln, Annahmen zu reflektieren
und den Boden neu zu begreifen.

SEPIA zeigt sich als vielversprechendes Werkzeug, um die Präsenz von
Böden im öffentlichen Bewusstsein zu stärken. Die Kombination aus
visuellem Storytelling und dialogischem Austausch fördert nicht nur Wissen,

sondern auch emotionale Verbundenheit, und damit die Bereitschaft,
sich für den Schutz von Böden einzusetzen. So kann SEPIA auch für die

Arbeit mit Landwirt*innen in der Schweiz ein wirkungsvolles Instrument
sein.
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Produktionskosten in der Mutterkuhhaltung

Sven Grossrieder und Thomas Blättler

Quelle: Ulrich Steiner

Die Fleischproduktion aus Mutterkuhhaltung hat in den letzten 25 Jahren

stark zugenommen und gilt gemeinhin als tierfreundlich und ökologisch

nachhaltig. Die Produktion schwankt aber im Jahresverlauf relativ stark,

was für die nachgelagerten Stufen der Wertschöpfungskette zu

Herausforderungen bei der Koordination von Angebot und Nachfrage führt.
Konkret werden im Frühling und Anfang Winter mehr Tiere abgeliefert
als in den Sommer- und Herbstmonaten, womit den Betrieben auch

Absatzpotenziale entgehen. In den Überlegungen stehen dabei meist die

Abläufe in der Produktion und die Erlöse, nicht aber die Kosten im Vordergrund.

Damit stellt sich beispielsweise die Frage, ob eine auf den Sommer/
Herbst hin ausgerichtete weidebasierte Produktion mit entsprechenden
saisonalen Abkalbungen ein relevantes Kostensenkungspotenzial
aufweist.
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Das primäre Ziel des Projektes ist deshalb die Erhebung und Analyse der

Produktionskosten von unterschiedlichen Betrieben mit Mutterkuhhaltung.
Dabei wird untersucht, inwiefern der Zeitpunkt der Ablieferung der

schlachtreifen Tiere und die Art der Fütterung die Produktionskosten
beeinflussen. Die Betriebe werden so ausgewählt und untersucht, dass

allfällige Kostendifferenzen bei unterschiedlichen Schlachtreifedaten
ausgewiesen werden können. So können Betriebe analysiert und verglichen werden,

die über das Jahr gleichmässig viele Tiere abliefern, beziehungsweise
einen Produktionsschwerpunkt auf die Sommer- und Herbstmonate haben.

Das Projekt wird in Zusammenarbeit mit dem Verein Mutterkuh Schweiz

durchgeführt. Die Ergebnisse unterstützen betriebswirtschaftliche
Entscheidungen in der Mutterkuhhaltung und können so einen Betrag zu

einer verbesserten Wirtschaftlichkeit auf den Betrieben leisten.
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Wer ist für die Vereinfachung der Agrarpolitik
verantwortlich?

Hansjürg Jäger

Quelle: Hansjürg Jäger

Der Ruf nach einer Vereinfachung der Agrarpolitik ist fast so alt wie die

Agrarpolitik selbst. Schon 1987 fragte Nationalrat Otto Zwygart den
Bundesrat, wie das Subventionswesen «durch einen gezielten Einsatz der Mittel

vereinfacht werden kann?» Der Bundesrat verweist in seiner Antwort
damals auf ein Postulat und dämpft gleichzeitig die Erwartungen. Die

Forderung nach der Vereinfachung bleibe «angesichts der stets höhern

[sie!] Ansprüche von verschiedener Seite» dahingestellt.1

An dieser Grundbetrachtung hat sich in den letzten vierzig Jahren kaum

etwas verändert - ganz im Gegenteil zur Entwicklung der Agrarpolitik.
Mit jeder Reform wird erneut eine Vereinfachung des Instrumentariums

gefordert. So nach der Einführung der Agrarpolitik 2014—172 und auch

1 https://www.parlament.ch/afs/data/d/gesch/1987/d_gesch_19870406_002.htm
2 Siehe dazu auch Mack et al2019. «Zur Wahrnehmung des administrativen Aufwandes». Agroscope

Science. Nr. 92

Rundschau Berner Fachhochschule, Hochschule für Agrar-, Forst- und Lebensmittelwissenschaften, BFH-HAFL | 69



bei der Ausgestaltung der Eckpunkte zur Agrarpolitik ab 2030. Kaum

diskutiert wird dabei die Rolle der agrarpolitischen Akteure und

Interessengruppen.

Diese Reflexion ermöglicht nun erstmals ein Spiel, das an der BFH-HAFL

entwickelt wurde: Der Agrarpolitik-Simulator. Im Brettspiel nehmen
Spielende die Rolle von Vertreter/-innen der Landwirtschaft, des

Umweltschutzes, des Konsumentenschutzes oder der Lebensmittelindustrie ein

und versuchen, gemeinsam eine effektive und ausgewogene Agrarpolitik
für den fiktiven Inselstaat Agronia zu erreichen. Mithilfe von drei

Reflexionsfragen ermöglicht das Spiel den Austausch über agrarpolitische Ziele

und kann in der höheren Berufsbildung eingesetzt werden. Die drei

Reflexionsfragen lauten:

1. Wer ist für die Vereinfachung der Agrarpolitik verantwortlich?
2. Was ist der erste Schritt zur Vereinfachung der Agrarpolitik?
3. Welche Voraussetzungen müssen gegeben sein, damit eine Vereinfachung

möglich ist?

Ein erster Einsatz erfolgte am Schweizer Agrarpolitik Forum 2024 mit
rund 100 Spielenden in gut 20 Gruppen. Die dort gesammelten Antworten

auf die Reflexionsfragen zeigen, dass die Verantwortung für die

Vereinfachung bei allen Stakeholdern des agrarpolitischen Prozesses liegt.
Die ersten Schritte für eine Vereinfachung sind der Dialog, das Setzen von
Prioritäten. Hinzu kommt die Forderung nach weniger Gesetzen. Als

Voraussetzung für eine Vereinfachung am häufigsten genannt werden

Kompromissbereitschaft und zielorientiertes Handeln.

Der Agrarpolitik-Simulator kann über die Edition LMZ bestellt werden.
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«Bern ist Bio: Gemeinsam für eine nachhaltige
Logistik vom Acker bis auf den Teller.»

Nadine Schubiger und Pascal Nydegger

Sojabohnen in der Schweiz. (Quelle: Thomas Alföldi, FiBL).

Wie kommen Bio-Produkte nachhaltig, zuverlässig und effizient
vom Hof in die Stadt? Heute liefern viele Produzentinnen und
Produzenten ihre Produkte selbst - zu Verkaufsstellen, zu Sammelpunkten

oder direkt zu den Endkundinnen und -künden. Dabei
fehlt es oft an einer gemeinsamen Lösung für eine gebündelte
Logistik. Denn nur damit können wir unser Ziel «Vom Acker bis
auf den Teller» wirklich erreichen.

«Bern ist Bio» ist in diversen Bereichen aktiv - überall dort entlang der

gesamten Wertschöpfungskette, wo der Hebel für Berner Bio und

nachhaltiges Handeln angesetzt werden kann. Im neuen Pilotprojekt «Logistik»

haben wir uns vorgenommen, die Landlogistik mit der Stadtlogistik
zu verbinden. Wir wollen zeigen, dass nachhaltige Logistik im ganzen
Kanton möglich ist - wenn wir die Kräfte bündeln.

Unser Ziel: Bio-Produkte aus dem ländlichen Raum sollen auf einfache

und nachhaltige Weise in die Stadt Bern gelangen. Aufbauend auf
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bestehenden Strukturen entwickeln wir gemeinsam mit Partnerinnen

und Partner eine flexible und effiziente Logistiklösung. Im Pilotbetrieb

testen wir das Konzept in ausgewählten Regionen. Dabei beobachten wir
die Abläufe genau, werten Erkenntnisse aus und optimieren fortlaufend.

Was bisher geschah
Eine Umfrage bei rund 80 Bio-Landwirtschaftsbetrieben im Kanton Bern

zeigte grosses Interesse an effizienten und tragfähigen Logistiklösungen.
In Gesprächen mit Betrieben sammelten wir konkrete Bedürfnisse. Gleichzeitig

führten wir Gespräche mit Logistikdienstleistern, Verarbeitungsbetrieben

und städtischen Stellen. Durch den Abgleich von Bedürfnissen

und Möglichkeiten konnten erste Leitwege definiert werden - für
wirtschaftlichere Transporte über längere Strecken. In der Stadt erfolgt dann

die Feinverteilung. Erste Produktions- und Logistikbetriebe sind bereits im

Pilotbetrieb, weitere Gespräche laufen.

Erfahrungen sammeln und laufend optimieren
Die Leitwege werden nun aktiv genutzt und getestet. Neue Partnerschaften

fliessen ein, Lösungen werden agil weiterentwickelt. Ziel ist ein

übertragbares, nachhaltiges Logistiksystem für den ganzen Kanton Bern.

Gemeinsam bringen wir Berner Bio clever in die Stadt!

Kontakt
Nadine Schubiger
INFORAMA - Bildungs-, Beratungs- und Tagungszentrum
Berner Bio-Offensive 2025

Geschäftsstelle «Bern ist Bio»

BFH-HAFL

Länggasse 85

3052 Zollikofen

nadine.schubiger@bernistbio.ch
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Bundesamt für Landwirtschaft

Das Bundesamt für Landwirtschaft (BLW) ist das Kompetenzzentrum des

Bundes für den Agrarsektor und gehört zum Eidgenössischen Departement

für Wirtschaft, Bildung und Forschung (WBF). Das BLW setzt sich

dafür ein, dass die Landwirtschaft nachhaltig und auf den Markt ausgerichtet

qualitativ hochwertige Nahrungsmittel produziert. Dadurch soll

die Landwirtschaft einen wesentlichen Beitrag leisten zur

• sicheren Versorgung der Bevölkerung,
• Erhaltung der natürlichen Lebensgrundlagen und Pflege der Kulturlandschaft

sowie

• dezentralen Besiedlung des Landes.

Eine multifunktionale Land- und Ernährungswirtschaft steht somit im

Zentrum. Das BLW berücksichtigt die verschiedenen Interessen, entwickelt

die rechtlichen Grundlagen für eine zukunftsorientierte und

wirksame Agrarpolitik und setzt diese gemäss den Beschlüssen des

Parlaments und des Bundesrates um. Die Rahmenbedingungen des Bundes

müssen der Land- und Ernährungswirtschaft ermöglichen, auf dem Markt

erfolgreich zu sein. Innovation, Effizienz, Nachhaltigkeit und Vielfalt stehen

dabei im Zentrum. Ebenso wichtig ist es, die natürlichen Ressourcen

schonend zu nutzen und den ökologischen Fussabdruck zu reduzieren.
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Versteckte Kosten des Schweizer Land- und
Ernährungssystems

Autoren der Studie: Kevin De Luca, Adrian Muiier (FiBL)

Autorinnen dieser Rundschau: Anna Beerii, Saskia Sanders (BLW)

Die Schweizer Agrar- und Lebensmittelwirtschaft sichert die Ernährung
der Bevölkerung und ist ein wichtiger Pfeiler der Volkswirtschaft. Gleichzeitig

profitiert die Gesellschaft von Leistungen im öffentlichen Interesse

wie einer vielfältigen und attraktiven Kulturlandschaft.
Die Produktion und der Konsum von Lebensmitteln verursachen jedoch
auch negative Effekte mit entsprechenden Kosten für die Gesellschaft,
die nicht auf den ersten Blick sichtbar sind. Deshalb werden sie bei

Entscheidungen der Marktteilnehmer nicht berücksichtigt. Diese Effekte zu

quantifizieren und zu monetarisieren ist eine Möglichkeit, ihr Ausmass

abzuschätzen und greifbar zu machen. Mit dem Ansatz der versteckten

Kosten werden alle Kosten berücksichtigt, die bei der Entscheidungsfindung

nicht berücksichtigt werden und meist zu einem späteren Zeitpunkt
von der Gesellschaft getragen werden. Dazu gehören neben externen

Kosten, die im engeren Sinn durch Marktversagen entstehen, auch Kosten

durch weiteres politisches und institutionelles Versagen, die zu
Produktivitätsverlusten für die Volkswirtschaft führen.

Der Bericht „The State of Food and Agriculture" der FAO aus dem Jahr

2023 („SOFA 2023") widmete sich den versteckten Kosten von Agrar-
und Lebensmittelsystemen weltweit und auf Länderebene. Diese

Schätzungen stützten sich auf Kostenkategorien, für die global konsistente

Daten verfügbar waren. Um diese Schätzungen für die Schweiz zu verfeinern,

hat das BLW das FiBL und die Oxford University mit einer Folgestudie

beauftragt.

Gemäss den Ergebnissen der Studie belaufen sich die versteckten Kosten des

Schweizer Land- und Ernährungssystems insgesamt auf rund 35 Mrd. CHF

jährlich. Die Ergebnisse bestätigen, dass das Schweizer Agrar- und
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Ernährungssystem mit erheblichen volkswirtschaftlichen Kosten verbunden

ist. Besonders hoch sind die versteckten Kosten aufgrund der
gesundheitlichen Folgen der Ernährung (17 Mrd. CHF). An zweiter Stelle stehen

die ökologischen Folgen des Agrar- und Ernährungssystems (Biodiversität:
7.5 Mrd. CHF, THG-Emissionen: 3.1 Mrd. CHF, N-Emissionen: 2.9 Mrd.

CHF). Dabei ist zu beachten, dass die Produktion von Lebensmitteln, die

mit einem bestimmten Konsummodell verbunden sind, immer einen

ökologischen Fussabdruck hinterlässt. Es wird nicht möglich sein, diese Kosten

vollständig zu reduzieren.

Die Ergebnisse der vorliegenden Studie leisten einen wichtigen Beitrag zu

den internationalen Diskussionen über die versteckten Kosten von

Ernährungssystemen, beispielsweise innerhalb der FAO und der OECD. Gleichzeitig

bilden sie eine Grundlage für die Weiterentwicklung der Agrarpolitik.

Der Bundesrat hat in seinem Postulatsbericht zur zukünftigen
Ausrichtung der künftigen Agrarpolitik bereits darauf hingewiesen, dass

eine Erhöhung der Kostenwahrheit wichtig ist. Dazu sind international
koordinierte Vorstösse notwendig, insbesondere der Einbezug aller

Akteure der Lebensmittelbranche von der Produktion bis zum Konsum.

Thomas Alföldi, 2023, © FiBL
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Wirkungsevaluation des Nationalen Aktionsplans
zur Erhaltung und nachhaltigen Nutzung
pflanzengenetischer Ressourcen für Ernährung und
Landwirtschaft

Christian Eigenmann (BLW)

Der Nationale Aktionsplan zur Erhaltung und nachhaltigen Nutzung
pflanzengenetischer Ressourcen für Ernährung und Landwirtschaft (NAP-

PGREL) wird seit 1999 in Zusammenarbeit mit verschiedenen

Erhaltungsorganisationen im Rahmen einer Public-Private-Partnership (PPP) umgesetzt.

Er fördert Projekte zur Erhaltung und nachhaltigen Nutzung von
PGREL in der Schweiz. Im Auftrag des Bundesamts für Landwirtschaft
(BLW) hat die Firma Carbotech die über 20-jährige Umsetzung des NAP-

PGREL evaluiert und eine Aussensicht auf dessen Wirksamkeit geliefert.

Ergebnisse der Evaluation
• Die Nationale Genbank PGREL mit ca. 6000 Akzessionen erfüllt ihre

zentrale Erhaltungsaufgabe. Für Züchtungs- und Vermehrungsorganisationen

ist die nationale Genbank PGREL die wichtigste Bezugsquelle für
genetische Ressourcen aus der Schweiz.

Abbildung 1: Akzessionen je Kultur, die definitv in der Nationalen Genbank PGREL erhalten werden.

Quelle: Schlussbericht Garbotech AG zur Evaluation des NAP-PGREL.
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• Die Dokumentation der PGREL und das dazu vorhandene Wissen sind

elementar für die züchterische Weiterentwicklung und die nachhaltige

Nutzung.
• Die Erhaltung und nachhaltige Nutzung von CWR (genutzte Wildpflanzen

und mit Kulturpflanzen verwandte Wildarten) wird noch wenig
gefördert.

• Die Nutzung einer breiten genetischen Vielfalt ist vor allem im Hobbyanbau

und auf Landwirtschaftsbetrieben mit Direktvermarktung verbreitet.

Der Nischensortenkatalog wird hier als förderliches Instrument für
den Marktzugang bewertet. Aber auch für die landwirtschaftliche
Produktion könnte die Nutzung einer breiten genetischen Vielfalt die Resili-

enz gegenüber künftigen Herausforderungen wie Trockenheit, Krankheiten

usw. erhöhen. Dennoch gelangt nur eine beschränkte genetische
Vielfalt in den Detailhandel. Normen und Vorschriften seitens Branchen,

Verarbeitung und Detailhandel sowie hohe Ansprüche hemmen die

Aufnahme von alten Sorten ins Sortiment.

• Sensibilisierungsmassnahmen für die genetische Vielfalt waren erfolgreich,

dennoch hat die breite Bevölkerung kein vertieftes Wissen über

Agrobiodiversität.
• Die Mittel des NAP-PGREL werden effizient eingesetzt. Die Zusammenarbeit

mit den privaten Akteuren und NGOs in Form einer Public-Privat-

Partnership trägt durch deren Eigenleistungen und Freiwilligenarbeit zur
Effizienz bei.

Der Evaluationsbericht formuliert zehn Empfehlungen
1) Voraussetzungen für ein Monitoring der Ziele des NAP-PGREL schaffen

2) Förderung der PGREL von pflanzlicher Proteinquellen ausbauen

3) Aktivitäten zur Erhaltung und nachhaltigen Nutzung von Crop Wild
Relatives (CWR) verstärken

4) Die Qualität und den Umfang der Beschreibungen weiter ausbauen

5) Internationale Zusammenarbeit stärken

6) Sortenversuche im Zusammenhang mit sich abzeichnenden, ändernden

Umweltbedingungen fördern
7) Finanzielle Unabhängigkeit der Projekte fördern und absichern

Rundschau Bundesamt für Landwirtschaft, BLW I 81



8) Ein Konzept für Leistungsanforderungen für eine längere Förderungsperiode

entwickeln
9) Landwirtschaftliche Betriebe und landwirtschaftliche Beratung besser

einbinden

10) Agrobiodiversität als Teil der Biodiversitätsstrategie verankern

Das BLW überprüft nun, wie diese Empfehlungen im Rahmen der Schwerpunkte

für die kommende Projektförderphase 2027-2030 des NAP-

PGREL aufgenommen werden können.

Abbildung 2: Erhaltungssammlungen der Nationalen Genbank PGREL. Quelle: www.pgrel.admin.ch

Der Schlussbericht der Evaluation ist auf der Projektdatenbank ARAMIS

publiziert.
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Burnout-Prävention in der Landwirtschaft

Stefan Paulus (OST), Esther Grossenbacher (BLW)

Obwohl Personen in der Landwirtschaft häufiger von einem Burnout
betroffen sind als der Durchschnitt der Bevölkerung, ist das Thema wenig
erforscht. Eine Burnout-Erkrankung ist tückisch, da sie oftmals nicht

wahrgenommen wird: Nahezu pausenlose Präsenz im Betrieb, Verzicht

auf Erholungsphasen und körperliche Erschöpfung sind normale Bestandteile

des bäuerlichen Arbeitsalltags, können aber auch der Beginn eines

Burnouts sein.

Oft alleine, oft bei strenger Arbeit (Foto zVg)

In Zusammenarbeit mit den Bauernverbänden AR, SG, TG, GR, Schweizerischer

Bäuerinnen- und Landfrauenverband, Thurgauer Landfrauenverband

sowie Bündner Bäuerinnen- und Landfrauenverband wurde in

einem Forschungsprojekt der Ostschweizer Fachhochschule (OST)

untersucht, wie Beratungsangebote gestaltet sein müssen, damit die Situation
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von betroffenen Landwirt/-innen nachhaltig verbessert werden kann.

Dieses Beratungsprojekt wurde vom Bundesamt für Landwirtschaft (BLW)

finanziell unterstützt.

Interviews unter anderem mit Landwirt/-innen, Angehörigen von Burnout

betroffenen Personen, Tierärzt/-innen und Vertretern von
Milchbauernverbänden sowie eine Online-Umfrage zeigen:

• Die Stigmatisierung von Betroffenen führt oft zu sozialer Isolation und

auch zum Verschweigen von übermässigen Arbeitsbeanspruchungen.
• Häufig herrscht ein Misstrauen gegenüber bestehenden Hilfsangeboten,

weil diese z. B. nicht vollständig anonym sind.

• Mit der bestehenden Infrastruktur kann nur schwer präventiv angesetzt
werden, da die Betroffenen oft erst sehr spät professionelle
Unterstützung suchen oder zulassen.

• Vertrauen würde den Umstand schaffen, wenn Beratende «die gleiche

Sprache sprechen» und die landwirtschaftliche Lebenswelt verstehen.

Nach Herbert Freudenberger: 12 typische Burn-Out-Phasen, die aber nicht immer genau so ablaufen
müssen.

Verdrängen
von Konflikten 4

Vernachlässigen

eigener
Bedürfnisse
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Die Projektpartner/-innen haben sich mit der Unterzeichnung einer

«Charta» entschieden, sich künftig gezielt verstärkt dem Thema zu

widmen: Ziel ist, ein verbindliches Netzwerk zu gestalten, das neben der
politischen Einflussnahme, die Rahmenbedingungen der Burnout Prävention

im Sinne der «Hilfe zur Selbsthilfe» gestaltet. Und da Burnout häufig mit
einem Zusammentreffen von verschiedenen Belastungsfaktoren einhergeht

(etwa Finanzen, Tierwohl, Beziehungen, Krankheit), soll vermehrt
auch im direkten Umfeld auf Risiken aufmerksam gemacht werden.
Das Nachfolgeprojekt, das im Herbst 2025 startet, hat zum Ziel, eine

Grundlegung für ein gesamtschweizerisches Beratungsnetzwerk für die

Burnout-Prävention in der Landwirtschaft zu entwickeln.

Kontakt:
Esther Grossenbacher

Bundesamt für Landwirtschaft

Schwarzenburgstrasse 165

3003 Bern

esther.grossenbacher@blw.admin.ch
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AECP
Agricultural Economics and Policy

Eidgenössische Technische
Hochschule, ETH Zürich

Die Agrarökonomie wird an der ETH Zürich durch 2 Professuren repräsentiert:

Die Gruppe für Agrarökonomie und -politik (Leitung Prof. Dr. Robert

Finger) und die Gruppe für Ökonomie und Politik von Ernährungssystemen

(Leitung Prof. Dr. Eva-Marie Meemken).
Unsere Gruppen leisten einen zentralen Beitrag zum Bachelor und Master
im Studiengang der Agrarwissenschaften und zur Ausbildung von
Nachwuchswissenschaftler/-innen auf Stufe Doktorat und Post-Doktorat.

Wir forschen zu agrarökonomischen Themen mit hoher Relevanz für Politik,

Gesellschaft und Industrie.
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Gruppe Agrarökonomie und -Politik (Agricultural
Economics and Policy, AECP)

Bild: ETH Zürich, Agrarökonomie und -politik

Ziel unserer Arbeit ist, in der Forschung exzellente und für die Schweizer

Landwirtschaft relevante Beiträge zu leisten und Agrarökonomlnnen für
führende Rollen in Wissenschaft, Industrie und Verwaltung auszubilden.

Wir freuen uns daher besonders, dass unsere Studierenden Evelyne

Bücheler und Louisa Wyss für ihre ausgezeichneten Masterarbeiten mit
dem SGA-Nachwuchspreis ausgezeichnet wurden.

Im Jahr 2024 haben Lucca Zachmann, Viviana Garcia und Jonas Schmitt

(als externer Doktorand am Thünen Institut, D) ihre Dissertation in unserer

Gruppe abgeschlossen. Viviana Garcia hat eine Stelle als Postdoc an der

Universität Bayreuth angetreten. Jonas Schmitt und Lucca Zachmann
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bleiben unserer Gruppe als Postdocs erhalten. Mit Gaëlle Leduc und

Paolo Brignoli konnten wir zwei neue Postdocs in unserer Gruppe
begrüssen.

Im Bereich der Forschung suchen wir eine enge Verzahnung mit der

Ausbildung auf allen Stufen, vom Bachelor bis zum Post-Doktorat, sowie die

Positionierung in politik- und wirtschaftsrelevanten Forschungsfeldern.
Unsere Gruppe ist erfolgreich und international einflussreich. Wir konnten

Publikationen in führenden agrarökonomischen Zeitschriften wie
Food Policy, dem American Journal of Agricultural Economics, der European

Review of Agricultural Economics, oder dem Journal of Agricultural
Economics publizieren. Zudem haben wir Artikel in führenden interdisziplinären

Fachzeitschriften wie Nature Food und Nature veröffentlicht.
Unsere Forschung soll aber auch über die Wissenschaft hinaus sichtbar

sein und Wirkung entfalten. Unsere Arbeit wird jeweils nicht nur in

begutachteten Publikationen dokumentiert, sondern anschliessend auch in

Beiträgen im Agrarpolitik-Blog für Interessierte zusammengefasst. Wir sind

zudem auch im engen Austausch mit Organisationen, Verbänden und der

Industrie.

Unsere Forschung wird auch in Zukunft für relevante und spannende

Ergebnisse sorgen. Auf den folgenden Seiten präsentieren wir vier
Beispiele aus unseren Projekten.
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Weiterführende Links

0S£0 News: www.aecp.ethz.ch/news.html

Publikationen: www.aecp.ethz.ch/publications.html

Agrarpolitik Blog: https://agrarpolitik-blog.com/
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Sur le marché du fromage suisse, la différenciation
des produits et de la qualité augmente le prit du
lait cru

Yanbing Wang, Simon Hug, Judith Irek et Robert Finger*

Sur le marché suisse du fromage, une différenciation des produits et de la

qua-iité, comme l'Appellation d'Origine Protégée (AOP) ou une production

artisa-naie, permet d'obtenir un prix du lait cru plus élevé et plus
stable selon le type de fromage.

De nombreux producteurs laitiers sont sans cesse confrontés à la baisse

ou la volatilité du prix du lait, qui est très hétérogène au sein du secteur
laitier suisse. Dans une étude publiée dans la revue Applied Economie

Perspectives and Policy (Wang et al., 2024), nous examinons dans quelle

mesure la différencia-tion des produits et de la qualité des fromages aide

les producteurs à obtenir des prix plus élevés et plus stables pour le lait

cru.

Risques de prix et différenciation des produits basée sur la qualité
dans l'industrie laitière suisse

Depuis le début des années 2000 et la libéralisation progressive du marché

laitier en Suisse, les producteurs de lait sont exposés à un risque de

prix croissant, qui constitue l'une des principales causes de risque pour le

revenu des agriculteurs. Les outils de gestion des risques basés sur le

marché pour-raient être la clé pour relever le défi des risques de prix à

long terme.

Le fromage est le principal produit de valorisation du lait en Suisse. En

2021, environ 46 % du lait cru a été transformé en fromage (figure 1).
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Au très 4%

Produits laitiers conservés

(lait condensé, lait en

poudre, crème en poudre)

lactées, desserts)
3%

Yogourt 4%

Crème 8%

Autres produits frais

(glace, boissons

Beurre 14"A

Fromage 46%

Figure 1: Valorisation du lait en Suisse en % du total des équivalents lait pour 2021 (Productuers suisses de

lait et ai. 2022).

Nous avons étudié la volatilité des prix ainsi que les mouvements et les

corré-lations des prix du lait cru à partir duquel sont fabriqués des

fromages avec différentes stratégies de différenciation: fromage artisanal et

fromage avec la-bel AOP par rapport au fromage industriel (figure 2). Les

deux principaux fro-mages AOP suisses ont été étudiés plus en détail: le

Gruyère AOP et l'Emmentaler AOP. Le Gruyère AOP offre une meilleure

protection contre les imitations que l'Emmentaler AOP, notamment sur
les marchés internationaux. L'organisation des producteurs de Gruyère
est également plus rigoureuse en ce qui concerne la planification, la

coordination et le contrôle de la quantité de fromage produite. De plus, il

existe une relation plus étroite et plus stable entre les producteurs laitiers

et les fabricants de fromage pour le Gruyère que pour l'Emmentaler.
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Figure 2: Part de la production de fromage suisse par type de fromate en 2021 (total 189 479 tonnes).

(Source des données: Producteurs suisses de lait et ai. 2022)

Nous analysons le prix moyen du lait pondéré par mois des fromages
indus-triels, des fromages artisanaux (y compris AOP) ainsi que du Gruyère

AOP et de lfEmmentaler AOP de janvier 2010 à janvier 2022.

Comment les différentes stratégies de différenciation des produits

et de la qualité améliorent-elles le prix du lait cru?

Nous constatons que le prix du lait utilisé pour la fabrication de fromage
artisa-nal est globalement plus élevé, moins volatil et moins sensible aux
chocs de prix provenant d'autres marchés que le prix du lait utilisé pour la

fabrication de fromage industriel. La différenciation de la qualité du

fromage est donc effecti-vement liée à un prix du lait plus élevé et plus

stable.
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Figure 3: Prix mensuel du lait cru à la production, ventilé par canaux de transformation fromagère
2010-2022.

Le prix du lait pour les deux fromages AOP a évolué différemment. Celui

du lait pour le Gruyère AOP est plus élevé que le prix moyen du lait pour
les fro-mages fabriqués par des fromageries artisanales et ne réagit pas

aux chocs de prix sur le marché général du lait. Cela indique que le lait

utilisé pour le Gruyère constitue un segment de marché unique qui

protège les producteurs laitiers des risques liés au prix. En revanche, le

prix du lait utilisé pour l'Emmentaler est bas, évolue en corrélation avec le

prix du lait utilisé pour le fromage industriel et est sensible aux chocs

provenant d'autres marchés. Ces caractéristiques mettent en évidence la

capacité limitée du label Emmentaler AOP à protéger les producteurs
laitiers contre les risques de prix. Dans l'ensemble, les résultats de l'étude

montrent que les avantages de l'AOP pour le prix du lait dépendent de la

variété AOP spécifique et de la gestion de l'interprofession.

Conclusions
• La différenciation des produits et de la qualité des produits fromagers,

no-tamment par les AOP, a un grand potentiel en tant qu'instrument de
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gestion des risques et de création de valeur pour les producteurs
laitiers.

• L'efficacité des stratégies de différenciation telles que l'AOP dépend de

leur mise en oeuvre. Une appellation d'origine protégée ne suffit pas à

garantir un prix plus élevé et plus stable pour les producteurs de lait.

• Un pouvoir de négociation accru des producteurs laitiers vis-à-vis des

acteurs en aval pourrait leur permettre de mieux tirer parti de la diffé-
rencia-tion et d'obtenir un meilleur prix pour le lait cru.
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Produktivität in der europäischen Landwirtschaft

Robert Finger und Stefan Wimmer*

Die langfristige Sicherung der Ernährung einerwachsenden Bevölkerung
erfordert eine produktive und gleichzeitig ressourcenschonende
Landwirtschaft. In diesem Spannungsfeld wird häufig die Totale Faktorproduktivität

als zentrale Kennzahl herangezogen (z. B. Baräth und Fertö, 2017).

Sie quantifiziert, welche Mengen an landwirtschaftlichen Erzeugnissen

(d. h. Outputs) mit den eingesetzten Produktionsfaktoren (d. h. Inputs)
erzielt werden. Im Gegensatz zu eindimensionalen Produktivitätskennziffern

(z. B. Ertrag pro Fläche) spiegelt die Totale Faktorproduktivität damit
auch die Tatsache wider, dass landwirtschaftliche Betriebe häufig eine

Vielzahl von Outputs erzeugen und eine Vielzahl von Inputs (wie z. B.

Fläche, Düngemittel, Wasser oder Kapital) einsetzen. Eine hohe Totale

Faktorproduktivität kann daher einen Beitrag zur Entwicklung hin zu

nachhaltigeren und produktiveren Agrarsystemen leisten. Aber auch die

Stabilität dieser Leistungen ist von entscheidender Bedeutung. Diese Res-

ilienz ist insbesondere vor dem Hintergrund zunehmender Extremwetterereignisse

unabdingbar, um die Nahrungsmittelproduktion mit einem

möglichst geringen ökologischen Fussabdruck sicherzustellen.

In einer kürzlich im American Journal of Agricultural Economics veröffentlichten

Studie (Wimmer und Finger, 2025) haben wir die Totale Faktorproduktivität

in der europäischen Landwirtschaft auf einzelbetrieblicher
Ebene ermittelt, Unterschiede zwischen Betrieben, Ländern und Sektoren

aufgezeigt und erklärt sowie die Stabilität (Resilienz) der Totalen

Faktorproduktivität quantifiziert. Die Produktivität in der Landwirtschaft hängt
von vielen Faktoren ab, die zum Teil von den einzelnen Betrieben und der

Politik beeinflusst werden können (z. B. Management oder der Einsatz

bestimmter Produktionstechnologien), zum Teil aber auch extern gegeben

sind (z. B. Wetterbedingungen, Standortfaktoren) oder nur langfristig

beeinflusst werden können (z. B. Bodenqualität). Die Identifizierung
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der Faktoren, die Produktivitätsunterschiede erklären, kann helfen,

gezielte Maßnahmen zu ergreifen.

Methodisches Vorgehen
Wir analysierten einzelbetriebliche Buchführungsdaten aus dem Farm

Accountancy Data Network (FADN)-Datensatz von mehr als 100 000
landwirtschaftlichen Betrieben in 26 EU-Mitgliedstaaten für den Zeitraum

2004 bis 2018 (Gesamtzahl der Beobachtungen N=740.256). Diese

Buchführungsdaten wurden mit detaillierten Wetter- und Bodendaten

verknüpft. Mittels stochastischer Frontieranalyse schätzten wir die

Produktionstechnologien (d. h., den Zusammenhang zwischen eingesetzten

Inputs und erzeugten Outputs) von fünf verschiedene Betriebstypen
(Ackerbau, Milchvieh, sonstiger Futterbau, Granivoren wie Schweine und

Geflügel, Gemischtbetriebe). Wir quantifizieren die Totale Faktorproduktivität

und bestimmen die Unterschiede zwischen den Betrieben. Dabei

betrachten wir auch die einzelnen Komponenten, die zu den
Produktivitätsunterschieden beitragen (Njuki et al., 2018):

• Technologiekomponente: Einfluss der zur Verfügung stehenden

Produktionstechnologie
• Effizienzkomponente: Einfluss von Technologieanwendung und

Managementfaktoren
• Skalenkomponente: Einfluss der Betriebsgrösse

• Wetterkomponente: Einfluss von Wetterbedingungen
• Bodenkomponente: Einfluss von Bodenqualität
• Sonstige Standortkomponente: Einfluss von sonstigen, über die Zeit

konstanten Faktoren (statistisch auch fixed effects genannt)

Um zu quantifizieren, inwieweit sich die Totale Faktorproduktivität und

ihre einzelnen Komponenten innerhalb der EU und der einzelnen

Mitgliedstaaten unterscheiden, haben wir die Totale Faktorproduktivität der

produktivsten Betriebe mit der der Betriebe mit der geringsten Produktivität

verglichen. Um die Stabilität zu bewerten, quantifizieren wir die
Korrelation der Totalen Faktorproduktivität von einem Jahr zum nächsten,
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d.h. wir quantifizieren die Persistenz der Totalen Faktorproduktivität mit
Hilfe von autoregressiven Modellen.

Grosse Produktivitätsunterschiede innerhalb einzelner Länder
Die Unterschiede in der Totalen Faktorproduktivität sind beträchtlich,
nicht nur zwischen den Ländern, sondern auch innerhalb der Länder und

zwischen den Betriebstypen. Abbildung 1 zeigt, wie sich die Produktivität
der besten Betriebe eines Landes von der Produktivität der schwächsten

Betriebe desselben Landes unterscheidet. Beispielsweise produzieren die

besten Ackerbaubetriebe in Deutschland bei gleichem Ressourceneinsatz

etwa dreimal so viel Output wie die schwächsten Ackerbaubetriebe. Im

Futterbau (Other grazing livestock) sind die Unterschiede besonders

ausgeprägt, während die Milchviehbetriebe (Milk) ausgeglichener erscheinen.

Auffällig ist auch, dass die Produktivitätsunterschiede innerhalb der

süd- und osteuropäischen Länder tendenziell größer sind als in Mittel-
und Nordeuropa.

Abbildung 1: Streuung der Gesamtfaktorproduktivität (TFP) innerhalb der Länder im Jahr 2018.
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Standortfaktoren erklären Grossteil der Produktivitätsunterschiede

Welche Faktoren sind für diese Produktivitätsunterschiede verantwortlich?

Abbildung 2 zeigt dazu die Verläufe der Totalen Faktorproduktivität
(grau) und der Produktivitätskomponenten (orange) für zufällig
ausgewählte Betriebe (dünne Linien) und für Durchschnittsbetriebe am oberen

und unteren Ende der Totalen Faktorproduktivität (dicke Linien) am
Beispiel der Ackerbaubetriebe. Besonders groß ist die Streuung bei der

Bodenkomponente (engl. Soil Index) und den anderen Standortkomponenten

(engl. Fixed Effects Index). Größenef-fekte (Scale Efficiency Index)

spielen dagegen eine vergleichsweise geringe Rolle. Im Vergleich zu den

anderen Betriebstypen trägt im Ackerbau zudem die Witterungskomponente

erwartungsgemäß stärker zu den EU-weiten Produkti-vitätsunter-
schieden bei.

Technology index (Tl)
90:10-ratio: 1.11

Persistent efficiency index (PEI)
90:10-ratio: 1.00

Scale efficiency index (SEI)
90:10-ratio: 1.03

Soil index (SI)
90:10-ratio: 1.86

Fixed effects index (FEI)
90:10-ratio: 2.83

Weather index (Wl)
90:10-ratio: 1.17

Abbildung 2: Streuung der Gesamtfaktorproduktivität (TFP) und ihrer einzelnen Komponenten innerhalb
Ackerbaubetrieben in der EU (2004-2018).
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Stabilität der Totalen Faktorproduktivität
Zur Beurteilung der Stabilität wurde die Persistenz der Totalen Faktorproduktivität

quantifiziert, d. h. wie stark diese (und ihre Komponenten) auf
einzelbetrieblicher Ebene von Jahr zu Jahr schwankt. Eine hohe Persistenz

deutet auf eine hohe Widerstandsfähigkeit gegenüber externen Schocks

hin (Slijper et al., 2022), sie ist insbesondere in Kombination mit der Totalen

Faktorproduktivität zielführend. Für weniger produktive Betriebe kann

eine hohe Persistenz bedeuten, dass sie sich in einer wirtschaftlich

ungünstigen Situation befinden und diese nicht verlassen. Wir haben

daher nicht nur die durchschnittliche Persistenz über alle Betriebe analysiert,

sondern diese Analyse für produktive und unproduktive Betriebe

getrennt durchgeführt.

Die Persistenz der Totalen Faktorproduktivität in der EU-Landwirtschaft
ist sehr unterschiedlich, so wird zwischen 57 % (Betriebe mit Granivoren)
und 80 % (Gemischtbetriebe) der beobachteten Produktivität durch die

Ergebnisse des Vorjahres erklärt. Dabei ist die Persistenz bei im

Durchschnitt sehr produktiven Betrieben höher als bei weniger produktiven
Betrieben (siehe Abbildung 3). Insbesondere bei den Ackerbaubetrieben
ist der Unterschied in der Persistenz zwischen weniger produktiven und

sehr produktiven Betrieben sehr ausgeprägt.

Abbildung 3 zeigt auch, dass mit Ausnahme der Futterbaubetriebe die

Persistenz im betrachteten Zeitraum zugenommen hat. Dies deutet auf
eine Verbesserung der Widerstandsfähigkeit in der europäischen
Landwirtschaft über den betrachteten Zeitraum hin.
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Abbildung 3: Persistenz der Totalen Faktorproduktivität in den einzelnen Be-triebstypen insgesamt und zu
drei unterschiedlichen Betrachtungszeiträumen (2004, 2011 und 2018).

Schlussfolgerungen
Unsere Analyse zeigt große Produktivitätsunterschiede in der europäischen

Landwirtschaft innerhalb und zwischen den Ländern. Dies deutet
auf ein insgesamt großes Potenzial zur Verbesserung der landwirtschaftlichen

Produktivität hin. Die Hauptursachen für die Produktivitätsunterschiede

sind jedoch oft langfristiger Natur, wie z. B. die Bodenqualität
und andere Standortbedingungen. Dieses Ergebnis unterstreicht die Relevanz

von Massnahmen zur Verbesserung der Bodenfruchtbarkeit (siehe z.

B. Kik et al., 2021). Ein weiterer wichtiger Hebel zur Verbesserung der

totalen Faktorproduktivität ist nach unseren Analysen die technische
Effizienz, die beispielsweise durch den Einsatz verbesserter Produktionsmethoden

(z. B. digitale Technologien, neue Anbausysteme) erhöht werden
kann.

Die in unserer Analyse ermittelte Persistenz der totalen Faktorproduktivität

in der EU-Landwirtschaft ist höher als die von Kleinbauern und
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Haushalten in Subsahara-Afrika (Maue et al., 2020), aber niedriger als die

von Unternehmen des verarbeitenden Gewerbes in den USA (Foster et al.,

2008). Obwohl die Persistenz der Produktivität im betrachteten Zeitraum

zugenommen hat, bleibt die Resilienz eine zentrale Herausforderung für
die Zukunft (Meuwissen et al., 2019). Gezielte Massnahmen wie die

Umstellung auf stabilere Anbausysteme, aber auch neue Technologien (z.

B. die Bereitstellung von präzisen Vorhersagen zu Wetterbedingungen
und Schädlingsdruck) können dazu beitragen, die Resilienz zu erhöhen

(Meuwissen et al., 2019, Finger, 2023).
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Der Einfluss von geografischen Herkunftsbezeichnungen

auf die Verwendung von pilzwiderstandsfähigen
Rebsorten

Luca Zachmann, Chloe McCallum und Robert Finger*

Der landwirtschaftliche Sektor steht vor der Herausforderung, den
Einsatz von Pflanzenschutzmitteln zu reduzieren, um Umwelt und menschliche

Gesundheit zu schützen. Der Anbau von Weinreben könnte dabei

eine zentrale Rolle spielen, da rund ein Drittel aller in der Schweizer
Landwirtschaft ausgebrachten Pflanzenschutzmittel Fungizide sind, die in

Rebbergen eingesetzt werden (de Baan, 2020). Ein vielversprechender Ansatz
ist der Anbau pilzwiderstandsfähiger Rebsorten, die weniger anfällig auf
Pilzkrankheiten sind und somit den Fungizid Einsatz um rund 80 %

verringern können. Diese Sorten werden aktuell nur in geringem Umfang
verwendet. So ist aktuell die Rebfläche in der Schweiz, die

pilzwiderstandsfähigen Sorten gewidmet wird, bei 3,5 % (Bundesamt für
Landwirtschaft (BLW) 2024).

Es gibt diverse Gründe, die den Anbau pilzwiderstandsfähiger Sorten

momentan begrenzen (Finger, Zachmann, und McCallum, 2023). Ein bis

jetzt nicht analysierter möglicher Grund ist, dass das Anpflanzen
pilzwiderstandsfähiger Sorten mit Richtlinien kollidieren, die geografische
Herkunftsbezeichnungen unterstützen, da diese sich meist auf traditionelle
Sorten konzentrieren. Geografische Herkunftsbezeichnung (wie AOC für

„Appellation d'Origine Contrôlée" oder DOC für „Denominazione di

Origine Controllata") ist ein zentrales Instrument zur Kennzeichnung von

Qualität, Produktion und Herkunft in Agrar- und Lebensmittelmärkten.

Wein ist dabei besonders relevant, da 46,7 % aller geografisch geschützten

landwirtschaftlichen Produkte in Europa Weine sind (European
Commission, 2022). In der Schweiz werden 90 % des Weins mit AOC/DOC
verkauft (Schweizerische Vereinigung der AOP-IGP, 2022). Die vermehrte
Aufnahme pilzwiderstandsfähiger Sorten in die Richtlinien geografischer
Herkunftsbezeichnungen könnte daher eine effektive und kosten-
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effiziente Massnahme sein, um deren Anbau zu fördern und gleichzeitig
das Risiko durch den Einsatz von Pflanzenschutzmitteln zu verringern. Der

Effekt eines solches Schrittes wurde aber bisher noch nicht getestet und

quantifiziert.

In einer kürzlich veröffentlichten Studie in der Fachzeitschrift Applied
Economic Perspectives and Policy haben wir untersucht, ob und wie die

Zulassung zu geografischen Herkunftsbezeichnungen die Anpflanzung
von pilzwiderstandsfähigen Rebsorten beeinflusst (Zachmann, McCallum,
und Finger, 2025). Dazu verwendeten wir einen detaillierten Datensatz

mit 54 483 beobachteten Sorten auf Grundlage von Umfragedaten von
381 Weinbau Betrieben in der Schweiz (Zachmann, McCallum, und Finger,

2023). Wir nutzen dabei die Unterschiede in den Weinvorschriften der

Schweizer Kantonen, die individuell festlegen, ob eine bestimmte
Rebsorte als Wein mit geografischer Herkunftsbezeichnung vermarktet werden

kann (Abbildung 1). Wie viele Rebsorten für geografische Bezeichnungen

zugelassen sind, variiert stark zwischen den Kantonen - von 7 bis

zu 120 zugelassenen Sorten pro Kanton. Einige Kantone erlauben keine

pilzwiderstandsfähigen Sorten für geografische Herkunftsbezeichnung,
während andere bis zu 32 verschiedene zulassen.
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Zweigelt ZZ 1 ZZ ZZ

Räuschling 1 1

Dunkelfelder

Dorai i ii i

Dakapo 1 ZZ ZZ 1 ZZ
Charmont

Carminoir

St. Laurent ZZ
Savagnin blanc ZDZZ ZZ

Riesling I

Gamay

Freisamer/Freiburger

Elbling IM ZZ ZZ
Blaufränkisch/Lemberger

Scheurebe ZZ 1 1 EE ZZ
Muscat Oliver M ZZ

Completer 1 1 1 M
Sauvignon Gris ZZZZ B^Z ZD

Petite Arvine ZZ
Cabernet Cubin

Auxerrois II 1 1 II II 1

EI
AG AI AR BE BL/ GL GR
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LU NW ow SG S H SZ TG UR ZG ZH GE FR JU NE Tl vs VD

Deutschsch Genevt Three Lak 1 Ticinol Valais 1 Vaud

Abbildung 1: Zulassung einzelner Rebsorten zu geografischen Herkunftsbe-zeichnungen in den Schweizer

Kantonen.
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Die geografische Herkunftsbezeichnung von Weinen bietet Signalwirkungen

und führt zu Preisaufschlägen. Studien zeigen, dass das, was auf der

Weinflasche steht (z. B. die geografische Herkunftsbezeichnung), oft
einen grösseren Einfluss auf den Preis hat als der eigentliche Inhalt der

Flasche (Aiston und Gaeta 2021; Cardebat und Figuet, 2004; Meloni und

Swinnen, 2013). Pilzwiderstandsfähige Sorten verursachen höhere

Vermarktungskosten, da sie weniger bekannt sind. Die geografische
Herkunftsbezeichnung kann helfen, Produktionsstandards zu vermitteln und

so diese Kosten zu senken, da Verbraucher einfache Qualitätsmerkmale
wie geografische Herkunftsbezeichnungen nutzen, um auf die innere

Qualität des Weins zu schliessen (Pedersen und Sharp, 2021).

Wir nutzen ökonometrische Regressionsanalysen und kontrollieren für
kantonale (z. B. Reputation), betriebsbezogene (z. B. Produktionssystem)
sowie sortenspezifische Faktoren (z. B. önologische Eigenschaften), die

Anbauentscheidungen beeinflussen. Dies ermöglicht es uns, den Effekt

der Zulassung zu geografischen Herkunftsbezeichnungen auf die

Anpflanzung pilzwiderstandsfähiger Rebsorten direkt zu schätzen.

Wir kommen zu zwei Hauptergebnissen. Erstens führt die Zulassung von

pilzwiderstandsfähigen Rebsorten zu geografischen Herkunftsbezeichnungen

zu einem positiven Effekt auf die Anpflanzung dieser Sorten

durch Winzerinnen und Winzer. Das heisst, eine pilzwiderstandsfähige
Sorte, die in einem Kanton zugelassen ist, wird dort mit 2 % höherer

Wahrscheinlichkeit angebaut als dieselbe Sorte in einem Kanton, in dem

sie nicht zugelassen ist (Tabelle 1, Kolonne 1).

Zweitens stellen wir fest, dass dieser Effekt gering ist. Eine traditionelle

Sorte, die in einem Kanton für geografische Herkunftsbezeichnungen
zugelassen ist, wird dort mit einer um 5 % höheren Wahrscheinlichkeit

angebaut als in einem Kanton, in dem sie nicht zugelassen ist (Tabelle 1,

Kolonne 2). Der Effekt für traditionelle Sorten ist somit mehr als doppelt
so gross wie jener für pilzwiderstandsfähige Sorten. Dasselbe Muster

108 | Rundschau Eidgenössische Technische Hochschule, ETH



zeigt sich auch bei der Intensität, also dem Flächenanteil der Anpflanzung
der Sorten (Tabelle 1, Kolonnen 3 und 4).

Tabelle 1: Der Effekt von geografischer Herkunftsbezeichnung auf die

Anpflanzung von pilzwiderstandsfähigen Rebsorten.

Verwendung der Sorte Intensität der Verwendung der
(1 Ja; 0 Nein) Sorte (in %)

(1) (2) (3) (4)

Sorte ist für geografische

Herkunftsbezeichnung 0.02*** 0.05*** 0.002** 0.005***

zugelassen (0.005) (0.005) (0.001) (0.0004)

(1 Ja; 0 Nein)

Qtiph nrnho
Pilzwiderstandsfä Traditionelle Pilzwiderstandsfähige Traditionell

ouui 1 |Ji uuc
hige Sorten Sorten Sorten Sorten

Kantonale Fixeffekte Ja Ja Ja Ja

Betriebs Fixeffekte Ja Ja Ja Ja

Sorten Fixeffekte Ja Ja Ja Ja

Beobachtungen 19,431 35,052 19,431 35,052

Unsere Ergebnisse haben Implikationen für die Agrarpolitik. Pilzwider-

standsfähige Rebsorten sind ein vielversprechender Ansatz, um den

Pflanzenschutzmitteleinsatz in der Landwirtschaft substanziell zu
reduzieren, aber ihre Anpflanzungsrate ist derzeit gering. Unsere Ergebnisse

zeigen, dass die Anpflanzung pilzwiderstandfähiger Rebsorten durch die

Aufnahme in geografische Herkunftskataloge gefördert werden kann.

Diese politische Empfehlung ist zwar einfach umsetzbar und kostet wenig,
aber ihre Wirkung ist nur gering. Daher sollten (neben bestehenden

Massnahmen) auch andere ergänzende Massnahmen eingesetzt werden.

Zum Beispiel gezielte Unterstützung und Information für Winzerinnen
und Winzer, verstärkte und einheitliche Kennzeichnung von Wein, der

aus pilzwiderstandsfähigen Sorten erzeugt wurde, sowie die Kommunikation

ihres Pflanzenschutzmittel Reduktionspotenzials an die Verbraucher

(siehe auch Finger, Zachmann, und McCallumm, 2023).
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Gruppe Ökonomie und Politik von Ernährungssystemen

(Food Systems Economics and Policy, FSEP)

(Bild: ETH Zürich / Ökonomie und Politik von Ernährungssystemen)
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Im Zentrum unserer Forschung steht die soziale Nachhaltigkeit in globalen

Ernährungssystemenmit einem Beitrag zu mehreren Zielen für
nachhaltige Entwicklung (SDGs): insbesondere menschenwürdige Arbeit (SDG

8), Geschlechtergerechtigkeit (SDG 5), mentale Gesundheit (SDG 3),

Armutsbekämpfung (SDG 1) und Ernährungssicherheit (SDG 2). Wir

untersuchen, wie Politikinstrumente, Institutionen (wie Standards und

Gewerkschaften), technologische Entwicklungen und gesellschaftliche

Dynamiken (etwa Konflikte) soziale Nachhaltigkeit, landwirtschaftliche
Produktion und Unternehmen beeinflussen.

Unsere Projekte sind global ausgerichtet mit Forschungsprojekten in

Afrika, Asien und Europaund eng verzahnt mit Agrar-, Arbeits-, Migrations-

und Handelspolitiken auf lokaler bis internationaler Ebene. Ziel ist

exzellente, gesellschaftlich relevante Forschung und die Ausbildung der

nächsten Generation von Agrarökonom*innen.

Wir freuen uns, in diesem Jahr mehrere neue Gruppenmitglieder begrüs-

sen zu dürfen: Dr. Marine Jouvin (PhD, Frankreich), Karamoko Barro (MSc,

USA) und Wycliffe Otieno (MSc, Kenia). Zudem sind Dr. Occelli (Cornell

University) und Prof. Diane Charlton (Montana State University) als Gäste

bei uns tätig.

Internationalität und Diversität prägen auch unsere Zusammenarbeit:

Marie Kammer (Doktorandin) war dieses Jahr für einen Forschungsaufenthalt

und Kollaboration an der Purdue University (USA), Olayinka
Aremu (Doktorand) an der KU Leuven (Belgien) und Andrew Laitha

(Doktorand) am IFPRI in Laos. Unsere Gruppe ist auf internationalen Konferenzen

gut sichtbar vertreten-unter anderem in Bonn (EAAE), Riga (ESRS),

Bordeaux (ASE), Genf (ILO) und bei zahlreichen Seminaren.

Auch dieses Jahr gab es bedeutende Erfolge zu feiern: Andrew Laitha

wurde mit dem Science and Technology for Humanitarian Action Fellowship

(HAF) ausgezeichnet und wird 2024-2025 mit dem Internationalen
Komitee vom Roten Kreuz (IKRK) zusammenarbeiten. Wycliffe Otieno
erhielt das ETH4D Doctoral Scholarship für das Projekt „Pathways to
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scalable and sustainable success of AgriFoodTech startups in Africa", in

Kooperation mit der Alliance Bioversity & CIAT in Kenia. Zudem konnten

wir zwei SNF-Projekte einwerben: Eines befasst sich mit den Herausforderungen

der Kakaozertifizierung in der Elfenbeinküste (in Zusammenarbeit

mit CIFOR-ICRAF und Wageningen), das andere mit nachhaltiger
Gemüseproduktion in Vietnam (gemeinsam mit FiBL und zwei Forschungseinrichtungen

in Vietnam). Darüber hinaus wurden unsere Forschungsarbeiten

in führenden agrarökonomischen Zeitschriften wie Food Policy,

Nature Food und Agricultural Economics veröffentlicht.

Besonders freuen wir uns über das anhaltend grosse Interesse von
Studierenden—mehr als 20 Abschlussarbeiten wurden seit Gründung des FSEP

in unserer Gruppe erfolgreich betreut.

Mehr Informationen sind auf unserer Homepage zu finden
https://fsep.ethz.ch/
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Forschungsinstitut für biologischen
Landbau, FiBL

Forschung mit Wirkung - gemeinsam für zukunftsfähige
Ernährungssysteme

Auch 2025 engagierten wir uns im Departement für Agrar- und

Ernährungssysteme mit viel Energie und Teamgeist für eine Landwirtschaft und

Ernährung, die ökologisch tragfähig, wirtschaftlich sinnvoll und
gesellschaftlich relevant ist. Im Zentrum steht für uns die Verbindung von
wissenschaftlicher Exzellenz mit praxisnaher Wirksamkeit - sei es in der

Zusammenarbeit mit landwirtschaftlichen Betrieben, der Mitgestaltung
politischer Strategien oder im internationalen Austausch.

Im Mai haben wir uns im Rahmen einer Departementsretraite in Monte
Verità Zeit genommen und gemeinsam die Weichen für die kommenden
Jahre gestellt. Die intensive Auseinandersetzung mit unseren Rollen, Zielen

und dem Miteinander im Team war nicht nur strategisch wertvoll,
sondern auch menschlich bereichernd - ein starkes Zeichen für unsere

gemeinsame Ausrichtung im Kontext der FiBL-Strategie 2035, welche dieses

Jahr lanciert wurde.

Auch in der Forschung haben wir wichtige Impulse gesetzt - mit neuen

Projekten, internationalen Tagungen und Beiträgen zur Debatte über die

Transformation von Ernährungssystemen. Unsere Mitarbeitenden
publizieren in Fachzeitschriften, engagieren sich in nationalen und internationalen

Gremien und bringen ihre Expertise in politische Prozesse ein - zu

Fragen einer tragfähigen landwirtschaftlichen Produktion, Verarbeitung,
Vermarktung und eines nachhaltigen Konsums - entlang der gesamten
Lebensmittelkette.

Mit diesem Engagement blicken wir nach vorn: Gemeinsam mit unseren
Partnern wollen wir an Lösungen für ein zukunftsfähiges Schweizer
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Ernährungssystem arbeiten - und darüber hinaus. Wir tun dies voller

Ideen, mit einem klaren Kompass und der Überzeugung, dass nachhaltige

Ernährungssysteme nicht nur möglich, sondern dringend notwendig
sind.
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Zielkonflikte in der Nutztierhaltung räumlich verstehen -
Das Geo-SOL-Modell im Projekt PATHWAYS

Catherine Pfeifer, Florian Hediger, Ramon Winterberg

Die Tierhaltung steht im Zentrum gesellschaftlicher Debatten um
Umweltwirkungen, Tierwohl und Ernährungssicherheit. Nachhaltige Lösungen
sind jedoch selten eindeutig - sie erfordern ein Abwägen zwischen
konkurrierenden Zielen wie Klimaschutz, Biodiversitätserhalt, Produktivität
und Flächennutzung. Genau diese Zielkonflikte sichtbar zu machen und

zu verstehen, ist ein zentrales Anliegen des EU-Projekts PATHWAYS.

Gemeinsam mit Praxisakteuren untersuchen wir, wie Tierhaltungssysteme
so gestaltet werden können, dass sie gleichzeitig zur Versorgungssicherheit

beitragen und Umweltgrenzen respektieren. Dabei rücken Fragen ins

Zentrum wie: Wie viel Tierhaltung verträgt ein Standort ökologisch? Wo
ist Tierhaltung Teil der Lösung - und wo Teil des Problems?

Am FiBL lag der Fokus auf der Rolle des Grünlands und der Verknüpfung
von Umweltmodellen mit einer systemischen Ernährungsperspektive. Im

Mittelpunkt steht das Feed-no-Food-Szenario, das eine ausschliesslich

grünlandbasierte Fütterung von Wiederkäuern modelliert. Die Ergebnisse

zeigen, dass deutlich weniger Tiere gehalten werden. Durch den Einsatz

von Zweinutzungsrassen mit längerer Nutzungsdauer kann jedoch ein

Teil des Rückgangs in der tierischen Proteinproduktion kompensiert werden.

Gleichzeitig entsteht deutlich weniger Wirtschaftsdünger - was in

einigen Ackerbauregionen zu einem potenziellen Stickstoffmangel führt.

Um diese komplexen Zusammenhänge räumlich explizit zu analysieren,
wurde das Geo-SOL-Modell entwickelt. Es verknüpft Daten zur Tierhaltung

mit zentralen ökologischen Prozessen - insbesondere Nährstoffflüssen

und kritischen Stickstoffbelastungen für Biodiversitätsflächen. Die

Modellierung zeigt deutlich: Nachhaltigkeit ist standortabhängig. In einigen

Regionen Europas kann eine standortangepasste Tierhaltung zur

Nährstoffversorgung beitragen - in wenigen anderen übersteigen selbst

geringere Tierzahlen die ökologischen Belastungsgrenzen.
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Die Forschung liefert damit eine wichtige Grundlage für eine differenzierte

Politikgestaltung, die regionale Gegebenheiten, ökologische
Belastbarkeiten und Ernährungssysteme zusammen denkt - und Strategien

unterstützt, um zwischen Ernährungssicherheit, Umweltzielen und
gesellschaftlicher Akzeptanz verantwortungsvoll zu vermitteln.
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Abbildung 1: Räumliche Stickstoffbilanzen der Landwirtschaft in Europa - links im Baseline-Szenario, rechts
im Feed-no-Food-Szenario. (Quelle: Eigene Abbildung).

Link zum Projekt
https://pathways-project.com

Referenz
Pfeifer, C., Winterberg, R. and Leiber, F. (2025), Quantifying the Contributing
Potential of European Grasslands to Food Protein and Organic Manure in a Circular

Food System. Grass Forage Sei, 80: e12713. https://doi.org/10.1111/gfs.12713
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SPOC: Potenzial von Hülsenfrüchten und Ölpflanzen für ein

nachhaltigeres Ernährungssystem in der Schweiz

Anita Frehner

Eine Transformation hin zu einem stärker pflanzenbasierten Ernährungssystem

ist unerlässlich, um Umweltbelastungen zu verringern und

ernährungsbedingten Krankheiten vorzubeugen. Im neuen interdisziplinären

Forschungsprojekt SPOC untersuchen das FiBL, die ZHAW und Agroscope
das Potenzial von Hülsenfrüchten und Ölpflanzen wie Soja, Ackerbohnen
oder Leinsamen für ein nachhaltigeres Ernährungssystem in der Schweiz.

Abbildung 2: Sojabohnen in der Schweiz. (Quelle: Thomas Alföldi, FiBL).

Das FiBL bewertet im Projekt die Umwelt- und Gesundheitseffekte
alternativer Ernährungssysteme. Mithilfe des am FiBL entwickelten Modells
SOLm werden die Auswirkungen verschiedener Ernährungsszenarien auf
die Nährstoffversorgung (insbesondere Proteine und Fette), die
gesundheitlichen Effekte und die Umweltwirkungen analysiert. Besonderes

Augenmerk liegt dabei auf der Substitution tierischer Produkte durch
einheimische Hülsenfrüchte und Ölpflanzen.

120 | Rundschau Forschungsinstitut für biologischen Landbau, FiBL



Die Ernährungsszenarien entstehen in einem partizipativen Prozess

gemeinsam mit Expertinnen aus Landwirtschaft, Verarbeitung, Handel,

Konsum und Politik - mit Fokus auf pflanzliche Proteine und Fette. Zudem

untersucht die ZHAW mit der CONSUS-Methode, welche Kulturen sich

unter Berücksichtigung klimatischer, topografischer und bodenbezogener

Bedingungen für den Anbau in der Schweiz eignen. Agroscope
analysiert mit dem Modell SWISSIand, wie wirtschaftlich tragfähig der Anbau
dieser Kulturen für Schweizer Betriebe ist und wie hoch die Bereitschaft

zur Umstellung auf Betriebsebene ausfällt.

Durch die Kombination agrarökologischer, sozioökonomischer und

ernährungswissenschaftlicher Perspektiven will das Projekt Lösungsansätze

identifizieren, die ökologische, wirtschaftliche und gesundheitliche Ziele

verbinden. Die Erkenntnisse sollen als wissenschaftliche Grundlage für

künftige politische Entscheidungen dienen und konkrete Handlungsoptionen

aufzeigen.

Link zum Projekt
https://www.fibl.org/de/themen/projektdatenbank/projektitem/project/2982

Kontakt:
Anita Frehner

FiBL

Ackerstrasse 113

5070 Frick

anita.frehner@fibl.org
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Efficacité de conseils pour intégrer cultures, arbustes, élevage:
essais au Mali et Sénégal

Christian Grovermann, Tesfamicheai Wossen, Assane Beye

Dans le cadre du projet Horizon 2020 SustainSahel, le FiBL, NITA et

l'UCAD, en collaboration avec des services de conseil locaux, ont mené

un essai contrôlé randomisé en grappes sur plusieurs sites afin d'évaluer

l'efficacité de différentes modalités de conseil pour accélérer l'adoption
des pratiques «culture-arbustes-élevage» au Mali et au Sénégal. Les

interventions ont utilisé le modèle des producteurs relais pour promouvoir des

pratiques agroécologiques telles que l'intégration d'arbustes fixateurs

d'azote, le compostage, le paillage, l'apport de fumier et les rotations
basées sur les légumineuses, afin d'améliorer productivité et résilience

des zones arides.

Deux modèles de conseil ont été testés: un modèle intensif avec participation

active lors des journées paysannes, accompagnement continu et

soutien aux producteurs relais pour la mise en oeuvre des démonstrations;
et un modèle plus léger basé sur la diffusion numérique et imprimée, avec

une participation limitée des producteurs relais.

Basé sur les données de 180 villages avec 1423 ménages et comparé au

groupe de contrôle, les deux modèles ont significativement amélioré la

sensibilisation, l'adoption des pratiques et les rendements. Par exemple,

au Mali, l'adoption des arbustes a augmenté de 26 points de pourcentage

et l'utilisation de fumier d'environ 40 points. Au Sénégal, le modèle

intensif a mené à une hausse de 24 points pour le paillage.

Les analyses économétriques confirment que l'adoption des pratiques

agroécologiques a conduit à des gains significatifs en productivité (150—

500 kg/ha) et à une meilleure stabilité des rendements grâce à la réduction

de leur variance. L'adoption combinée de plusieurs pratiques a produit

des effets synergiques, renforçant à la fois rendement et résilience.
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Malgré une forte motivation, des contraintes subsistent: accès limité au

matériel de plantation (-35 % des producteurs), lacunes techniques (-40
%) et contraintes de ressources (main-d'œuvre, temps, finances).

Les deux approches de conseil sont efficaces: le modèle intensif produit
des effets plus durables, tandis que le modèle léger est prometteur pour
une mise à l'échelle rentable. La combinaison des méthodes semble la

meilleure stratégie pour maximiser l'impact.

Site web du projet
www.sustainsahel.net

Contact:
Christian Grovermann
FiBL

Ackerstrasse 113

5070 Frick

christian.grovermann@fibl.org
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ATTESTED: Digitalisierung in solidarischen Ernährungssystemen

Olivier Ejderyan

ATTESTED (Affordable and eThical TracEability SysTEms to support proDu-
cer-consumer relationships in small and medium supply chains) zielt darauf

ab, digitale Rückverfolgbarkeitssysteme zu entwickeln, die auf die

Bedürfnisse von kleinen Produzent/-innen sowie alternative und solidarisch

organisierte Lebensmittelnetzwerke zugeschnitten sind. Das trans-

disziplinäre Projekt wurde gemeinsam mit der griechischen Tech-Kooperative

CommonsLab und der sizilianischen Landwirtschaftskooperative
Valdibella durchgeführt, als Open-Call Projekt des Horizon Projekts
DRG4Food.

Das FiBL übernahm die sozialwissenschaftliche Begleitforschung und die

Einbindung der Stakeholders in den Entwicklungsprozess des digitalen
Tools. Ziel war es, die Perspektiven von Landwirt/-innen, Läden und

Konsument/-innen in die Gestaltung eines zugänglichen, offenen und

wertebasierten Rückverfolgbarkeitssystems zu integrieren.
Darüber hinaus diente ATTESTED als Fallstudie, um zu analysieren, wie
solche digitalen Werkzeuge in einem alternativen Vermarktungsnetzwerk
mit Fokus auf Nachhaltigkeit und direkte Beziehungen wahrgenommen
werden. Die Untersuchung basierte auf qualitativen Methoden, darunter
teilnehmende Beobachtung, Interviews mit verschiedenen Anspruchsgruppen

(Landwirt/-innen, Mitglieder der Kooperative, Händler/-innen,

Ladenbetreiber/-innen) sowie Fokusgruppen mit Konsument/-innen in

Sizilien und Belgien. Sie konzentrierte sich auf das Zusammenspiel
zwischen digitalen Informationssystemen und Vertrauensbeziehungen.

Die Ergebnisse zeigen, dass RückVerfolgbarkeit je nach Kontext
unterschiedlich funktioniert: In Palermo, wo viele Kund/-innen persönliche
oder politische Nähe zur Kooperative pflegen, stärkt das digitale System
das bereits vorhandene Vertrauen. In Antwerpen hingegen, wo die

Vertrauensbeziehung stärker über den Laden vermittelt wird, dient das
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System vor allem dazu, Informationen bereitzustellen und die Akteur/-
innen der Kooperative sichtbarer zu machen. Zugleich zeigt sich: Was als

vertrauenswürdig gilt, wird durch die digitale Darstellung mitbestimmt.
So macht das System nicht nur Informationen sichtbar, sondern beein-

flusst auch, wie Solidarität gezeigt und verstanden wird.

Contact:
Olivier Ejderyan
FiBL

Ackerstrasse 113

5070 Frick

olivier.ejderyan@fibl.org
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Schweizer Bauernverband

Einleitung

Der Schweizer Bauernverband SBV ist der Dachverband der Schweizer

Landwirtschaft, der 25 Kantonalverbände sowie über 60

Genossenschaftsverbände, Produzenten- und Fachorganisationen umfasst. Die

Landwirtschaft, das sind an erster Stelle die knapp 50 Tausend Bauernfamilien

und die nahezu 150 Tausend in der Landwirtschaft beschäftigten
Personen. Der operative Verbandsteil ist die Geschäftsstelle des SBV.

Seine Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter unterstützen die politischen
Gremien des Verbandes bei der Interessenvertretung für die Landwirtschaft.
In der Geschäftsstelle arbeiten 130 Personen, davon 80 in Teilzeit. Eng mit
dem SBV verbunden sind die Agrisano-Unternehmungen, welche für die

Landwirtschaft aber auch darüber hinaus, Dienstleistungen im

landwirtschaftlichen Personen- und Sachversicherungsbereich anbieten. In der

Agrisano-Gruppe arbeiten über 270 Mitarbeitende. Der SBV ist auch eine

Ausbildungsstätte für 9 kaufmännische Lernende und bietet regelmässig

Hochschulpraktikanten die Möglichkeit das Berufsfeld «Verbandsarbeit»

kennenzulernen. Die SBV-Geschäftsstelle ist keine wissenschaftliche

Organisation im engeren Sinn. Sie verarbeitet eher wissenschaftliche

Arbeiten, als dass sie selbst solche produziert - die Ausnahme bilden

diverse Publikationen aus dem SBV Geschäftsbereich Agristat.

Aktualitäten 2025

Nadine Trottmann

Das Jahr begann mit der traditionellen Neujahrsmedienkonferenz. Diese

stand in der aktuellen Ausgabe ganz im Zeichen der sozialen und
wirtschaftlichen Nachhaltigkeit. Die Familie Schürch-Wyss gab dabei einen

Einblick in ihre Buchhaltungsdaten, was medial ein grosses Echo auslöste.
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Politisch standen zum Jahresanfang vor allem die Bundesfinanzen im

Fokus. Sowohl der National- als auch der Ständerat verzichten im

landwirtschaftlichen Zahlungsrahmen 26-29 auf eine Reduktion. Damit sind

die Kürzungen aber noch nicht vom Tisch, auch im Entlastungspaket 2027

werden weitreichende Einsparungen in der Landwirtschaft
vorgeschlagen.

Ein weiterer Schwerpunkt im laufenden Jahr liegt auf der Stärkung des

Pflanzenbaues. Die pflanzliche Produktion war in den letzten Jahren trotz
technologischem Fortschritt und einem Trend zur pflanzenbasierten
Ernährung rückläufig. Besonders die wirtschaftliche Bedeutung des

klassischen Getreidebaus nimmt ab. In der Juli-Medienkonferenz wurde das

Fokus-Digital zu diesem Thema präsentiert, das auf die unterschiedlichen

Herausforderungen eingeht. Für einen starken Pflanzenbau braucht es

unter anderem auch eine zukunftsorientierte Züchtung. Hier ist einiges in

Bewegung, aktuell befindet sich das neue Spezialgesetz für Pflanzen aus

neuen Züchtungsverfahren in Vernehmlassung. Diese Züchtungsmethoden

Sowohl die Anbauflächen als auch die Erntemengen des Getreidebaus sind rückläufig (Quelle: Matthias Singer).
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könnten beispielsweise helfen, den Einsatz von Pflanzenschutzmitteln zu

reduzieren, und so zur Erreichung der politischen Ziele beitragen. Wichtig
ist aus Sicht des Bauernverbandes aber, dass die Wahlfreiheit der
Konsumentinnen und Konsumenten durch eine klare Warenflusstrennung und

gute Deklaration gewahrt bleibt.

Selbstverständlich beschäftigt sich der SBV mit vielen weiteren wichtigen
Themen, wie der Weiterentwicklung der Agrarpolitik 30+, den US-Zollplänen,

der Revision des bäuerlichen Bodenrechts, dem Raumplanungsgesetz,

Klimaschutz und dem Kontrollwesen. Eine Übersicht findet man im

aktuellen Tätigkeitsprogramm.

Quellenangaben
• SBV (2025). Tätigkeitsprogramm: Abgerufen am 18.06.2025 unter

https://www.sbv-usp.ch/de/der-sbv/taetigkeitsprogramm
• SBV (2025). Fokus Digital Pflanzenbau: Abgerufen am 18.06.2025 unter

https://fokus.sbv-usp.ch/pflanzenbau/de.html

Kontakt:
Nadine Trottmann
Schweizer Bauernverband (SBV)

Laurstrasse 10

5201 Brugg

nadine.trottmann@sbv-usp.ch
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Fokusmagazin «Lebensqualität und Einkommen
in der Landwirtschaft»

Riccardo Zambelli

Die Agrarpolitik hat einen klaren einkommenspolitischen Auftrag: Gemäss

Artikel 5 des LwG, sollen gut geführte Betriebe ein Einkommen erzielen,

das mit jenem der übrigen erwerbstätigen Bevölkerung der jeweiligen
Region vergleichbar ist. Das Monitoring der Buchhaltungsdaten zeigt in der

Realität jedoch ein anderes Bild: Die Einkommen in der Landwirtschaft

liegen signifikant unter den regionalen Vergleichswerten und die Arbeitsverdienste

sind zuletzt weiter gesunken. Die letztjährigen Bauernproteste
verdeutlichten den zunehmenden Unmut und die Sorge um die Zukunft der

Familienbetriebe. Das neue Fokusmagazin des SBV beleuchtet anhand von
Daten und realen Portraits die Lebenssituation von Bauernfamilien.

Angesichts des bevorstehenden Generationenwechsels ist eine
Trendwende dringend nötig, um den Junglandwirtinnen und Junglandwirten
eine Perspektive zu bieten. Hauptgründe für die zuletzt negative Entwicklung

sind gestiegene Produktionskosten, zunehmende Wetterrisiken und

die Zinswende. Besonders betroffen sind Bergregionen, wo sich die
wirtschaftliche Kluft zu den Talbetrieben weiter vergrössert.

Folgerichtig ist die Stärkung der sozialen und wirtschaftlichen Perspektiven

auch eine der vier Stossrichtungen der AP30+. Aktuell dreht sich die

Debatte noch um die konkrete Zielsetzung und geeignete Indikatoren
und weniger um die tatsächlichen Massnahmen. Im Monitoring wurde
zuletzt stark mit dem Indikator des Betriebseinkommen gearbeitet,
welcher zuletzt noch erweitert wurde, sodass neu auch das Gesamteinkommen

publiziert werden soll. Landwirtschaftliche Kreise fordern hingegen
die Verwendung des Stundenlohnes. Dies nicht zuletzt darum, weil es zur
sozialen Situation und Arbeitsbelastung kaum aussagekräftige und
systematisch erhobene Kennzahlen gibt und arbeitsintensive Betriebszweige
wirtschaftlich schlecht abschneiden.
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Aber nicht nur die Politik ist gefordert, sondern auch auf den Märkten
besteht Handlungsbedarf. Aktuell erwirtschaften landwirtschaftliche
Betriebe durchschnittlich rund 80 % ihrer Einnahmen am Markt. Eine

Gegenüberstellung zeigt, dass die zuletzt gestiegenen Kosten nur
ungenügend durch die Produzentenpreise gedeckt werden. Eine faire
Preisgestaltung sollte über die Kostenentwicklung hinaus auch die steigenden
Anbaurisiken berücksichtigen. Das Betriebsportrait der Familie Schürch

veranschaulicht, wie volatil das Betriebseinkommen bereits heute ist. Weitere

Interviews mit Bauernfamilien und Experten zeigen, wie die finanzielle

Unsicherheit in Kombination mit der überdurchschnittlichen
Arbeitsbelastung auf die mentale Gesundheit auswirkt. Die Suizidrate liegt rund

ein Drittel über dem Schweizer Durchschnitt, das Burnout-Risiko ist doppelt

so hoch wie in der übrigen Gesellschaft. Bestehende Unterstützungsangebote

helfen, lösen aber die strukturellen Ursachen nicht.

Bäuerin Gabi Schürch-Wyss gibt an der Neujahrsmedienkonferenz einen Einblick in die Buchhaltungsdaten
ihres Betriebes (Quelle: SBV).
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Diese komplexe Gesamtsituation verdeutlicht, dass die soziale und
wirtschaftliche Nachhaltigkeit im politischen Diskurs dringend einen höheren

Stellenwert haben muss, und ein offener Dialog zu den Tabuthemen Geld

und mentale Gesundheit nötig ist.

Quellenangaben
• SBV (2025). Lebensqualität und Einkommen in der Landwirtschaft:

Abgerufen am 17. Juni 2025 unter https://www.sbv-usp.ch/fileadmin/
sbvuspch/04_Medien/ Medienmitteilungen/PM_2025/Neujahrs_MK/
Fokus_Einkommen_DE_End.pdf

Kontakt:
Riccardo Zambelli

Schweizer Bauernverband

Laurstrasse 10

5201 Brugg

riccardo.zambelli@sbv-usp.ch
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